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Englands Außenpolitik | 


Chamberlain über die Verhandlungen in Lugano — Unverſöhnliche Haltung gegenüber Rußland 


London. 
hauſes gab Außenminiſter Chamberlain auf Grund einer 
Anfrage des arbeiterparteilichen Abgeordneten Malone 5 5 


Unmittelbar vor der Vertagung des Anter⸗ 


eine außenpolitiſche Erklärung ab. Er führte u. a. aus, 
daß Großbritannien in ugano keine neuen Verpflich⸗ 
tungen eingegangen ſei und daß ihm niemand ſolche Ver⸗ 
pfichtungen angetragen habe. Es habe ſich in Lugano nur um 
erläuternde und ausgleichende Beſprechungen gehandelt, die, wie 


er hoffe, zu einem ſchließlichen Uebereinlommen in der Ne⸗ 


paratiossfrage führen würden. Großbritannien wünſche das 


Rheinland ſobald als möglich geräumt zu ſehen. 


Was die Frage der Unterſtützung Frankreichs durch England an⸗ 
gehe, jo könne er erwidern, daß die Stellung der britiſchen Regie: 
rung jeweils von ihrem eigenen Urteil abhänge und wenn ſie 
ſich veranlaßt ſehe, ſich mit der einen oder anderen Partei ſoli⸗ 
dariſch zu erklären, dann geſchehe das ſicherlich nicht zu dem 
Zweck, der Einfluß Großbritanniens für die Sicherung des 
Rheinlandes in Gemeinſchaft mit den anderen Beſatzungs⸗ 
mächten zu erreichen. Ueber die Rechtsfrage Großbritanniens 
zu Paragraph 431 des Verſailler Vertrages ſei die deutſche Re⸗ 
gierung auf den Septemberbeſprechungen in Genf und bei frühe⸗ 
ren elegenheiten verſtändigt worden. Im September hätten 
; Ki ſechs an der Neparationsirage direkt intereſſierten Mächle 
„eine praktiſche Löſung zu erreichen. 

Er glaubt, daß es nicht im allgemeinen Intereſſe liege, einen 
Webexblid über jene Verhandlungen zu geben, ſondern ſei nach 
wie vor überzeugt, daß ſowohl die Räumung wie die Repara⸗ 
tionsfrage auf möglichſt praktiſchem Wege behandelt werden 
ſollten. Was die Zuſammenarbeit zwiſchen dar britiſchen Kaval⸗ 
lerie im Rheinland und den franzöſiſchen Beſatzungstruppen a": 
gehe, io verſucht Chamberlain darauf, daß die britiſchen Streit: 


| 


kräfte im Vheinland eine ausreichende Gelegenheit zu Uebungen 
zu geben. Großbritannien habe daher die Einladung der fran⸗ 
zöſiſchen Behörden zu den Manövern begrüßt. Weiter wies 
Chamberlain darauf hin, daß weder eine offizielle noch i offi⸗ 
zielle Zuſicherung beſtehe, daß die Zurückziehung der britiſchen 
Truppen aus dem Rheinland nur mit Zuſtimmung 3 
erfolgen dürfe. 

Im weiteren Verlauf ging 3 Außenminiſter dann Mod). auf 
die Stellung Großbritanniens zu Rußland und Amerika ein. 
Er betonte, daß in den Beziehungen zu Moskau keine Aende⸗ 
rung eingetreten ſei. Zwiſchen zwei Staaten mit ſo engen Be⸗ 


ziehungen auf den mannigſaltigſten Gebieten wie England und 
Amerika könne nach ſeiner Auffaſſung keine dauernde Verſtim⸗ 


- Bilder der Woche 


mung beſtehen. Ueber die Bedingungen des neuen Schiedsge⸗ 
richtsverlrages und die weiteren Schritte zur Herbeiführung der 
allgemeinen Abrüſtung ſtelle die Regierung eine ſehr ſorgfültige 
Unterſuchung an. Sie ſei bis jetzt noch zu keinem beſtimmten 
Beſchluß gelangt, die fie in die Lage verſetzen würden, weitere 
Verhandlungen mit der Regierung der Vereinigten Staaten 
über die Flottenabrüſtung einzuleiten. N 


das Kabinett Billige Strefemanns Haltung 
in Lugano 


Berlin. In der Freitags unter dem Vorſitz des Nei s 
tanzlers abgehaltenen Kabinettsſitzung erſtattete der Reichs⸗ 
minifter des Auswärtigen Dr. Streſemann Bericht über die 
in Lugano ſtattgefundene Tagung des Völkerbundsrates 
und die dort geführten Verhandlungen. Das Neichskabinett 
ſtimmte den Darlegungen des Miniſters einmütig zu. 

Darauf verabſchiedete das Kabinett den Entwurf eines 
Geſetzes über Aenderung der Rechtsverhältniſſe der Warte: 
geldempfänger, der ſofort dem Reichsrat zugeleitet wird 


Neue Todesurkeile in Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind drei Groß⸗ 
bauern wegen Ermordung des Mitarbeiters des Blattes „Kraß⸗ 
nigj Pachar“ zum Tode verurteilt worden. 


— 


Waſhington 3 zur e Ernennung 
amerikaniſcher Sachverſländi ger 


New Pork. Die der amerikaniſchen Regierung nahe: 
ſtehende Preſſe erklärt, Waſhington hätte nichts gegen die 
europäiſcherſeits zu erfolgende Ernennung amerikaniſcher 
privater Sachverſtändiger. Dabei müſſe aber die Regie⸗ 
rung ſcharf unterſtreichen, daß dieſe Sachverſtändigen als 
vollkommene) Privatleute an den Verhandlungen teilneh⸗ 
men. Darüber hinaus könnte Amerika vielleicht einen der 
Botſchafter in Europa beauftragen, als Beobachter teilzu⸗ 
nehmen. Weiter aber könne die Regierung des Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht gehen. 


— 
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von Agenten deutſcher Seeſchiffahrtsgeſellſchaften. 


Ab up der deuiſch· ruſſiſchen . 
Verhandlungen 7 


Berlin. Ueber den Inhalt der deutſch⸗ ruſſiſchen Vereine 
barungen, die am Freitag nach dreiwöchiger Verhand⸗ 
lungsdauer abgeſchloſſen wurden, berichten Berliner Blät⸗ 
ter aus Moskau u. a. folgendes: 
ſei in zahlreichen Einzelfragen ſtattgegeben worden, beſon⸗ 
ders hinſichtlich der Exleichterungen im Reiſeverkehr, der 
Gebührenermäßigung, der Benachrichtigung der deutſchen 
Botſchaft von Verhaftungen auch ſolcher Deutſchen, deren 
Staatsangehörigkeit zweifelhaft iſt. Ferner ſei im Hinblick 
auf Verbeſſerungen im gewerblichen Rechtsſchutz von 
ruſſiſcher Seite Entgegenkommen gezeigt worden, ſowie in 
der Frage des Tranſitverkehrs, der Aufnahme von Ver⸗ 
handlungen über den Telephonverkehr und der Zulaſſung 
Bedeu⸗ 
tungsvoll iſt, daß der deutſchen Botſchaft der direkte Verkehr 
mit ſämtlichen Volkskommiſſariaten freigegeben worden ſei. 
Ein großer Erfolg der deutſchen Wirtſchaftsdelegation ſei 
eine offizielle ruſſiſche Erklärung über die Wirtſchafts⸗ 
ſpionage. Die Erklärung ſtelle eine weitgehende Anpaſſung 
an die weſtliche Auffaſſung dar. Dieſen Zugeſtändgiſſen 
hatten ruſſiſche Beſchwerden über eini ge deutſche Banken den 
Rußlandausſchuß und die Gerichtspraxis im Zusammenhang 
mit der Lepke⸗Auktion gegenübergeſtanden. Nicht, befgie⸗ 
digt. worden ſei der deutſche Wunſch nach erleichterter Zu: 
laſſung deutſcher. Unternehmungen im Regiſtrierungs⸗ 
wege. Hinſichtlich der Beſchwerden von Konzeſſionären 
wurde erklärt, die Sowjetregierung werde mit dieſen ums 
mittelbar verhandeln, um die Beſchwerdepunkte auszuräu⸗ 
men und die Wirtſchaftsorgane anweiſen, die Warenein⸗ 
käufe und Verkäufe deutſcher Konzeſſionäre loyal zu behan⸗ 
deln. Im Frühjahr ſollen neue deutſch⸗ruſſiſche Verhand⸗ 
lungen über den Schutz des Urheberrechtes, den 3 
und Doppelbeſteuerung aufgenommen werden. 0 


PBorlamentseröffzung in Butareſt Ka 


Am Sonnabend findet hier die Eröffnung des 0 
Thronrede wird feſtſtellen, daß das 


Bukareſt. 
neuen Parlamenis ſtatt. Die 
neue Parlament dem Willen des rumäniſchen Volkes entſpräche. 
Die erſte Geſetzesvorlage, die dem Parlament unterbreitet 
werde, ſind der Staatshaushalt, das Anleihegeſetz und eine u; 
lage über die Dezentraliſierung der 905 rwaltung. 


Weihnachtsſitten it 


In Schweden flechten die Bauernmädchen Kreuze aus Tannen⸗ 
grün zum Schmuck des Weihnachtstiſches. e 


Den deutſchen Wünſchen a 


\ 


Ein neuer Bombenanſchlag in Chicago 
London. Wie aus Chikago gemeldet wird, iſt dort 
ein neuer Bombenanſchlag verübt worden, durch den ein 
enger Freund des Chikagoer Bür ermeiſters Killing 
etötet worden iſt. Die Zahl der Opfer von Bombenan⸗ 
au lägen in Chikago im Laufe des Jahres iſt damit auf 
179 geſtiegen. — 1 


Exploſionsunglück in Mex ko-Stadt 

. London. Nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt ereignete 
ſich dort am Freitag vormittag s ein ſchweres Exploſions⸗ 
unglück. Ein Feuerwerkslager, das in einem Eiſenwarenge⸗ 
j ſchäft untergebracht war, flog in die Luft. Sechs Perſonen 
wurden getötet und zehn andere ſchwer verletzt. 


* * 2 


Die Gas-Erplofion im Londoner Eitn 1 
Durch Unvorſichtigkeit eines Telegraphenarbeiters ereignete ſichin einer Hauptſtraße des Londoner Zentrums eine Reihe 
ſchwerer Exploſionen, die 1200 Qaudratmeter Straßenpflaſter aufriſſen. Das Unglück entſtand durch unvorſichrige Handhabung 5 


eines Sauerſtoffgebläſes; zum Glück war die Straße wenig be⸗lebt, trotzdem beträgt die Zahl der Schwerverletzten etwa 17. = 
Das Bild zeigt eine durch die Gasexploſion aufgeriſſene Stelle im Straßenpflaſter; im Hintergrund kann man ein durch den 
= gewaltigen Luftdruck umgeworfenes Auto erkennen. 8 Er 


— 


= tina Guthüllngen. 


aris. Der in Paris verhaftete Litwinow verteidigt | um das einfaffierte Geld zur Unterhaltung der bolſchewiſtiſchen 
ſich, Im „Journal 15 Vente Marel dagegen, Wechſel für | Propaganda bejonders in Nordafrika und Marokko zu verwenden. 
ſeine perſönliche Rechnung ausgegeben zu haben. Er habe ſich | Er hat mir befohlen, dies im Frühjahr 1926 zu tun und ihn 
bei der Weitergabe der Wechſel nur nach den von der Regierung | Akzepte für ‚200 600 engliſche Pfund zu jhiden. Dies iſt der Ar- 
in Moskau gegebenen Weiſungen gerichtet. „Ich habe als Leiter ſprung der in Frage kommenden Wechſel. Es geſchieht übrigens IR 
= ; der Handelsvertretung und Kraft meiner Vollmachten gehandelt. häufig, daß die ruſſiſchen Handelsvertretungen im Ausland zur 


Die Ausſtellung von Gefälligteitswechſeln iſt bei den Sowjet⸗ gunſten ruſſiſcher Geheimorganiſationen WN 6 


12 8 
Ne 


g Eine neue Speicher und Berladeanlage agenturen durchaus geläufig, um ſich im Ausland Mittel zu ver⸗ werden. Die Ruſſen verfihern jetzt, daß die Wechſel falſch fin 


f g f affen. Die Lant von Moskau führt für dieſe Wechſel eine | und erheben Klage gegen mich um die Machenschaften zu get 
im Bremer Kali- Hafen al Rubrik. Ein Mitglied der Re Turomw,hat mir decken, 10 oe Ar fie ſich i Aen. 
alt 5 FW RR P 8 ; ; N 1 { = iten, ſodann, um meinen Bruder zu kompromittieren, 
die vom Bremer Staat für den ſtändig wa enden Export ſelbſt erzählt, wie er von den oberſten Sowjetbehörden den Auf- dern vorſchaff { { x l 
deutſchen Kalis 5 Ueberſce ie 5 12 5 ER trag erhalten hat, im Ausland Handelswechſel weiterzugeben, | der mit Tchitſcherin Differenzen Hat.“ . 
zember ihrer Beſtimmung übergeben worden. Die Lager der b 5 


95 2 


* 
ey 3 


5 Anlage, in denen täglich 5000 Tonnen Kali verladen werden e , e SR 2 
U f können, faſſen 120 000 Tonnen. Das Attentat auf den Genera ſtaats- 
3 — anwalt Fachot Be 
* 17 — ſ—— — . ——2—ñA[— 


Paris. Zu dem Anſchlag auf den Generalſtaatsanwalt 
Fachot, der in unmittelbarem Zuſammenhang mit feinen 
Vorgehen in den Autonimiſten⸗Prozeſſen ſtehen dürfte, 
werden folgende Einzelheiten bekannt: Am Freitag vormittl 5 


ih Aman Ullah ein Freitorps aus Angehörigen 


nördlichen Stämme bilde, Wie weiter glmeldet wird, n 
Beck die det wogen Wen Nager ee anne 


gegen 8 Uhr erschien ein Mann, der ſtark elſäſſiſchen Arzent ſprach. 
in der Wohnung 126 Avenue de Verſailles, die der Gene 
ſtaatsanwalt erſt geſtern bezogen hatte. Der Mann wurde 
der Gattin Fachotls empfangen und fragte nach ihrem Ma u 
dem er eine wichtige Mitteilung zu machen habe. Es wurde 1h 
bedeutet, Fachot ſei nicht anweſend. Er werde erſt in etwa ein 
Stunde wiederkehren. Um 9 Ahr ſprach dann der Attentäter 
wieder vor und wurde diesmal von Fachot ſelbſt empfangen. Es 3 

8 von Kabul. Die Verluſte ſeien auf beiden Seiten erheblich. entſpann ſich dann folgende Unterhaltung: „Sind Sie ſelbſt Hen 
ee e 3 „„; ; Fachot?“ „Ja!“ „Der Generalſtaatsanwalt?“ „Beſtimmt!“ 
RE Beruhigung n Bolivien und Betaguay — Der Unbekannte zog dann einen Revolver hervor und gab auf 
London. Nach den in London vorliegenden Nachrichten b or : Zwei ; in; 
due die Cntiidelung in Bolivien und Paraguay f die tier Der neue Führer des deutſchen Ber baus den unteren der W yore ehe 1 
geriſche Stimmung in beiden Ländern nach Annahme des Ver⸗ 4 Fachgruppe Bergbau des Reichsverbandes der deutſchen N 8 b N ö 


N ikanif i Di Während Frau Fachot ihrem Mann zur Hilfe eilte, ergriff 
mittelungsangebots der panamerikaniſchen Konferenz ſtark zu⸗ 3 3 ährend F ö ’ 
‚ rüdgegangen. Mon hegt begründete Hoffzung, daß die Erregung Induſtrie, die Spitzenvertretung des deutſchen Bergbaus, hat an 


BE 


— 


255 len an der Unterdrückung des Auſſtandes teilnehmen. Dem 
König ſei es gelungen, Kabul von den Aufſtändiſchen frei 
zu halten. Einer unbeſtätigten Meldung zufolge, ſollen zwei 

türkische Offiziere in den Kämpfen gefallen fein. Hauptſchau⸗ 
platz der Kampfhandlungen ſei zur Zeit ein Hügel in der Nähe 


5 N f Unbelannte die Flucht. Der Zuſtand Fachots ift ſehr ernſt. Et 
7 oben ſo ſchnell abflauen wird, wie ſie entſtand. Stelle des zurückgetretenen Geheimrats Dr. Hugenberg den Ge⸗ wurde in eine chirurgiſche Klinit nach Neuilly überführt. 1 3 
Ma 75 5 heimen Bergrat Dr. ing. e. h. Ewald Hilger zu ihrem Vor⸗ 8 9 f 5 
85 8 


ſitzenden gewählt. Porträt: Dr. Hilger. : 8 4 


Kur Carmen fand nun endlich Zeit, über ſich ſelbſt nachzu⸗ I Es war nicht Mangel an Vertrauen in ihn, ſondern an ſich 
% denken. Hella bedurfte ihrer faum noch und die Zeit, wo | ſelbſt, was ſie zagen ließ Sie e Jene ebe nicht, 


ihre Miſſion hier erfüllt ſein würde, rückte immer näher. und sollte ſie lediglich aus Furcht, ihm. deſſen treue, gedul⸗ 


SEie lernte erkennen, daß ein Mißgeſchſck, mit hellen 
tapferen Blicken betrachtet, geringfügiger wird, und daß 
ein frohes geſundes Gemüt auch über herbe Schickſals⸗ 

AR le RM geglühsen kann, 
% ella richtete ſich an Carmen auf, ein neuer Lebensmut 
erfü te he. un darunter erholte ſie ſich zu ihrem eigenen 

Erſtaunen zuſehends RR 
Ueber die unglücklichen Jamilienverhältniſſe ſprachen 
fie niemals mehr. das war wie ein ſtillichweigendes Eins 
verſtändnis Ihr Augenmerk 1 5 ſich ganz auf die (He 
i g Zwiſchen den beiden Frauen hatte ſich überdies 
h 


1 7 f : 1 dige Liebe fie trotz allem rührte, eine erneute Enttäuſchun 

F ne eee RE mee, Se fie mit einem Male ein ſchier unfaßbares I e ihre Selbſtachtung und Frauenwürde opfern 

EA DER Sr ae EN Teenage 1 ene, MEN un] Konnte fie nicht nielmeht in der Ausübung ihres Berufes 
FR 76. Fortſetzung. Nachdruck verboten. Sie hatte in der Zeit ihrer Fee und zeitlebens ihre poll a 


e Befriedigung finden? 


Mitten in dem Zwieſpalt dieſer Gedanken und Gefühle 
überraſchte ſie Hella eines Tages mit einer ſie verblüffen⸗ 
den Mitteilung: 3 1 

„Ich habe mich entſchloſſen, mich wieder der Bühne zus 
zuwenden“ ‚ann 5 N 7 

„Der Bühne?“ fragte Carmen, aufs tieffte erschreckt. 75 
„Hella, das kann dein Ernſt nicht ſein — — du weißt, daß 
du damit — —“ Pi: PR N 9 0 N 

„Ich — — weiß, mein Herz.“ fiel fie Carmen ins Wore, 

„und ih habe mir alles wohl abe a . 


Sorge für Hella faſt vergeſſen daß ſie Braut, Edgars Braut 
war Nur gelegentlich, wenn die Mutter an fie ſchrieb und 
ihr die Grüße Edgars übermittelte oder ſie dieſer einzigen 
Mitwiſſerin ihres Verlöbniſſes auf Ulmenhorſt Grüße un 
ihn auftrug, wurde ſie daran erinnert Wenn ſie jetzt nach 
Ulmenhorſt zurückkehrte, fiel die letzte Schranke, die ſie von 
ihm trennte. k ’ 

Ihr Herz zog 6 krampfhaft 9 9 9 9 4 bei dieſem Ge⸗ 
danken. Nun fie fern von ihm, nicht Br unter dem Ein: 
fluß ſeiner fajzinierenden Perſönlichkeit tand, erkannte ſie 
deutlicher, was ſie zu ihm getrieben hatte Eine lodernde f erlegt.“ n 
Flamme ſchlug ihr ins Geſicht War es nicht ein frenel- | „Aber doch das eine nicht, ſcheint mir“ rief Carmen 
haftes Verlangen. das ſie gehegt und als Ausgleich ihres erregt. „daß — — er es dir nicht geſtatten wird? 
een CR und Bu ie genen betrachtet | Hella Maedte eigentümlich 2% ne 
atte? Ein Schauder packte ſie. Einem Manne anzuge⸗ 1 5 5 e DD 
hören ohne Liebe, war Betrug. Selbſterniedrigung und ; 8a denke oder hoffe doch, daß er nichts dagen en haben 
Unmoral. Zudem hatte Hellas Geſtändule ein peinliches] wird“ 4 RVC 
Gefühl in ihr ausgeſöſt. Er war der Geliebte dieſer Fran] „uber ſchon um Jioldes willen — bedenke doch — —" 
geweſen und hatte fie, ſchnöde verlaſſen. Taß er fein Heiz | wandte Cat en ein N 

ter Schatten flog über Hellas Züge, aber e: 
* 5 ; 8 


* 


dein Freundſchaftsband geſchlunggn das in dem gegemeitigen 
Gef N zu lein, ſeinen Uriprung 
hatte und durch eine immer inniger werdende Zuneigung 
gefeſtigt wurde. Jiolde ſtand in der Mitte wie ein kleiner, 
aber ſtarter Fels. An dem munteren und geweckten Kinde 
fanden beide ee ana Ablenkung. Nur, wenn das 
5 Bias in ſeiner Unbefangenheit von dem Vater zu 


1. det anderen etwas ſchul 


1 


plaud en begann und Schweſter Carmen an dies und jenes 
5 ET is in Lugano erinnerte, flog ein Schatten über ihre 
äch 


5 liget geweſen war, wußte ſie ja, und fie hatte ſich um ſeine Ein lei 
W ne Geſpräch dann ſchnell abzulenken. 


Vergangenheit auch nicht bekümmert; aber daß ihr dieſe 
Vergangenheit ſo peinigend nahe trat, das war es, was 
ſich wie eine Kluft zwiſchen ihnen auftat. Sie wollte ihn 
nicht verdammen und richten, doch ein Stachel blieb in 
ihrer Bruſt Ob ſie imſtande war, das alles in ſeiner 
Nähe zu verwinden, ob es nicht zwiſchen ihnen ſtehen würde 
wie ein finſterer Schatten? Er ak 


0 
Sie zweifelte nicht an jeiner Liebe und Treue zu ihr, 
und ſein Verhalten gegen Hella, das ſie an ſich verurteilen 
mußte, gab ihr noch kein Recht, den Stab über ihn zu 
brechen Er ſelbſt hatte geſagt daß Charaktere und An⸗ 


verſchwand ſchnell wiede y 77 r 
„Ijſolde — ja — das allerdings — — daran könntet > 
meine Pläne leicht ſcheſtern“ gab jie zu, „Aber Bet. 


o gingen einige Wochen hin. . 
. Hella ftand ſchon wieder auf und ging im Hauſe umher, 
ja, fie hafte es ſogar verſucht, zu fingen, auf Carmens Bitte 
Stic as ocz und zaghaft; aber als ſie merkte, daß ſie ihre 
timme noch nicht verloren hatte, wurde ſie mutiger, und 
ſtark und voll klang ihr Geſang durch den aum. 
8 Carmen, die fie zum erſten Male fingen hörte, war ang 
ir entzückt. Hella mußte ihr nun öfters vorfingen, und fie ta 
vr es gern. Damit erwachte aber die Sehnſucht nach der Aus⸗ 


ich 
hoffe doch, daß er mir das Kind faffen wird. Es ſoll ia 

nich‘ mit dem Theater in Berührung Weng ich will es 
vor jedem unreinen Hauch bew hren Wenn es mir nur 
glüdt, ein Engagement in Berlin zu erlangen — — lo 
bliebe Siolde ja gewiſſerm aßen unter jeiner Augen — — 
das heißt — — nun ja Carmen, — — man muß eben 
abwarten.“ Ich habe ihm meine Pläne bereits auseinander 


; ö geſent und erwarte jeine Yintwort. Da er aber ſehr weit im 
übung ihrer Kunſt von neuem in ihr, und mit Eifer betrieb | ſichten ſich im Menichen wandeln fonnien, und ſie war über⸗ Süden weilt, könnte ſie fi) verzögern . 1 
ne ihre Studien. zeugt. daß auch er einen ſolchen Wandel durchgemacht hatte. 1“ | 1 2 wi SGaortſetzung folgt.) Er 
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der Mann, der den Südpol bezwang 


Skandinavien gedenkt Amundſens. — Ein Forſcherleben. 
Tragiſches Geſchick. 


u a 


| „Ich muß Polarforſcher werden!“ — das war der Gedanke, 
der den unter ſo tragiſchen Umſtänden ums Leben gekommenen 
Entdecker des Südpols von früheſter Jugend an beherrſchte. Und 
als der Siebzehnjährige am 30. Mai 1889 Zeuge wurde, wie 
Fridtjof Nanſen, der von ſeiner Grönlandreiſe heimkehrte, den 
Fiord von Chriſtiania hinauffuhr und von einer jubelnden Men⸗ 
ſchenmenge enthuſiaſtiſch begrüßt wurde, war ſein Entſchluß ge⸗ 
faßt. Ver- eblich beſchwor ihn ſeine Mutter, ſein Medizinſtudium 
flortzuſetzen. Amundſens Weg war vorgezeichnet. Er kieß ſich 
auf einem Seehundsfänger als Leichtmatroſe anheuern. Ins 
Eismeer ging die erſte Fahrt; bald konnte er ſein Steuermanns⸗ 
examen ablegen. Im Jahre 1897 begann dann ſeine Forſcher⸗ 
laufbahn. Er wurde erſter Steuermann auf dem Schiff „Bel⸗ 
gica“, das unter dem belgiſchen Kapitän Adrien de Gerlache eine 
Südpolarexpedition unternahm. Die Eindrücke, die Anundſen 
auf dieſer erſten Fahrt in die Antarktis empfing, waren ent⸗ 
ſcheidend für ſein ganzes Leben. Die majeſtätiſche Stille der 
Eiswelt, das Geheimnis, das dieſe unerforſchten Gebiete zu um⸗ 
geben ſchien, wirkten mächtig auf ſeinen Forſchungsdrang und 
ſeine Einbildungskraft ein. 

Damals reifte in ihm der Entſchluß, die ſeit Jahrhunderten 
umkämpfte nordweſtliche Durchfahrt zu finden, d. h. den Weg 
aus dem Atlantiſchen in den Stillen Ozean längs der arktiſchen 
Nordküſte Amerikas. Noch eine andere Aufgabe hatte ſich der 
junge Forſcher geſtellt: er wollte den magnetiſchen Nordpol neu 
feſtſtellen, den James Roß im Jahre 1831 beſtimmt hatte. Und 
da vor allem die Sicherheit der Seeſchiffahrt eine neue Beſtim⸗ 
mung erforderte, entſchloß ſich Amundſen, dieſe Aufgabe zu 
löſen. Mit Empfehlungen eines norwegiſchen Meteorologen ver⸗ 
ſehen, reiſte er nach Hamburg zu Profeſſor von Neumeier, der 

damals Direktor der Seewarte war und als größte Autorität 
in den Fragen des Erdmagnetismus galt. Befangen und 
ſchüchtern trat Amundſen bei dem Gelehrten ein; glaubte er 
doch, daß dieſer ihm ſkeptiſch gegenübertreten würde. Um jo 
größer war ſein Erſtaunen, als er merkte, das Neumeier von 
ſeinem kühnen Plan geradezu entzückt war und ihm jede Un⸗ 
terſtützung zuſagte. Amundſen ſiedelte für mehrere Monate 
nach Hamburg über und erhielt dort unter Neumeiers verſön⸗ 
licher Leitung eine gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Beendigung dieſer „Lehrzeit“ konnte der junge Forſcher aber 
noch immer nicht daran denken, ſeine großzügigen Pläne zu 
verwirklichen, denn dazu gehörte viel Geld. Von ſeinen Er⸗ 
ſparniſſen kaufte er ſich im Juke 1901 ein kleines Segelſchiff, 
die „Gjöa“, und unternahm mit ihr Studienfahrten im nörd⸗ 
lichen Eismeer. Erſt zwei Jahre ſpäter, im Jahre 1903, als er 
die Unterftügung ſeines berühmten Landmannes Nanſen ge⸗ 
wonnen hatte, war es möglich, ausreichende Geldmittel aufzu⸗ 
treiben. Die „Gjöa“ wurde für die große Reiſe verſtärkt und 
eingerichtet, und mit dieſem kleinſten aller Schiffe, die jemals 
zu Forſchungszwecken ins Eismeer vorgeſtoßen waren, trat der 
damals 29jähriger Amundſen ſeine Fahrt an. Die „Gjöa“ Des 
währte ſich vorzüglich. Sie war wie geſchaffen für die Durch⸗ 
fahrt in den engen: Sunden der Nordweſtküſte des armerika⸗ 
ſchen Kontinents. Längs der Weſtküſte der Halbinſel Boothia 
Felix ſteuerte Amundſen bis zur Südküſte von King Williams⸗ 
land. . Dort fand er eine ſichere Bucht, die er Gjöahafen nannte. 
Neunzehn Monate verweilte er an dieſem Ort, nahm magneti⸗ 
ſche und meteorologiſche Unterjuhungen vor, und erſt ils die 
Lage des magnetiſchen Nordpols genau beſtimmt war, ging er 
an den zweiten Teil ſeiner Aufgabe. Im Hochſommer 1905 fand 
er die nordweſtliche Durchfahrt zwiſchen King Williams⸗ und 
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1. Beſonders jugendliches Sportkoſtüm. Die ſchlichte Front 
wird durch die betonte Knopfteihe belebt. Die durch Abnäher 
ſtraff zuſammengefaßte Taille wirkt gürtelartig. Der kurze weite 
Rock wahrt die Dezenz, ohne den freien Schritt zu hindern. 
5 2. Das Mantelkleid aus ockerfarbenem Kaſha iſt für ſchlanke 
Geſtalten beſonders vorteilhaft. Die breiten Reverſe, die offen 
oder geſchloſſen getragen werden können, und der Wildleder⸗ 
gürtel betonen die ſportliche Note. 5 
3. Stricgarnitur — Pullover, Kappe, Schal und Stuben — 
mit luſtigen Muſtern in Blau und Weiß. Dazu Breeches aus 
lichtblauem Tuch. N ; 
I. Geſtrickter 


5 Pullover in Beige mit ſchwarzen und blauen 
Muſtern. 


Am 14. Dezember — dem Tag, an dem Amundſen einſt ei 
den Südpol entdeckte — wurden in ganz Skandinavien graße 
ö Gedenkfeiern für den großen Forſcher abgehalten. = 


Schwediſche Kinder laufen 


Viktoria⸗Land einerſeits und dem nordamerikaniſchen Kontinent 
andererſeits. Die äußerſt gefährliche Fahrt durch das Treib⸗ 
eis wurde glücklich überſtanden, und als Amundſen nach einer 
dritten Ueberwinterung im Oktober 1906 durch die Behringſtraße 
über San Franzisko in ſeine Heimat zurückkehrte, war er welt⸗ 
berühmt. 


Nun fiel es Amundſen nicht mehr ſchwer, die Mittel für 
eine noch größere Polarexpedition aufzutreiben. Im Auguſt 
1910 fuhr er auf einem neuen Schiff, der „Fram“, aus, und 
es ſchien, als ob er ſich nach der Weſtküſte Amerikas wenden 
wollte. Wie groß war das Erſtaunen der Welt, als ſie erfuhr, 
daß Amundſen beſchloſſen hatte, den Südpol zu erobern. Da 
Peary mittlerweile den Nordpol erreicht hatte, konnte Amundſen 
dieſes Ziel nicht mehr reizen, und er beſchloß daher, zum Sübpol 
zu ziehen. Am 14. Dezember 1911 erreichte er nach 4ötägiger 
Schlittenfahrt mit vier Begleitern den Südpol, wo er um 
3 Uhr nachmittags die ſeidene norwegiſche Flagge hißte, die 
ihm die Königin mitgegeben hatte. Noch aber hatte Amundſen 
ſeinen Plan, den Nordpol zu erreichen, nicht aufgegeben, im 
| Jahre 1918 ging er mit feinem neuen Schiff „Maud“ wiederum 

nach Norden, aber alle Verſuche, von der Nordküſte aus den Pol 
zu erreichen, ſcheiterten. Im Jahre 1922 verließ Amundſen das 
Schiff, und bis 1925 beſchäftigte er ſich nur mit den Vorberei⸗ 
tungen zu einem Nordpolflug. Im Juni 1925 ſtartete er dann 
von Spitzbergen aus zu einem Polflug. Auch diesmal war ihm 
kein Erfolg beſchieden, nach wenigen Wochen landete er mit 
ſeiner Mannſchaft wieder in Kingsbay. Seine Energie war 
aber nicht gebrochen. Mit Nobile und Ellsworth ſtartete er am 
10. Mai mit einem italieniſchen Luftſchiff „Norge“, und dies⸗ 
mals gelang es ihm, den Polen zu paſſieren. . 

Am 15. Mai landete er in Alaska. Auf dieſer Fahrt kam 
es zu den viel erörterten Differenzen mit Nobile. 

Das Schönſte, was über dieſe Laufbahn eines der größten 
Forſcher geſagt werden könnte, hat Amundſen ſelbſt durch die Tat 
vorweggenommen, als er ohne Zögern aufbrach, um den Mann 


Nie dame und ihr Kleid beim Wintersport 
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Früh übt ſich, was Europumeiſter werden will 


auf Skiern zur Schule. 
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zu retten, dem er mit Recht zürnte, und der in einem dilettan⸗ 
tiſchen Abenteuer -fein und ſeiner Gefährten Leben leichtfertig 
aufs Spiel geſetzt hatte. Seine Hilfsbereitſchaft hat ihm das 
Leben gekoſtet. Und wenn ſich niemand mehr des Mannes er- 
innern wird für den er den Tod erlitt, wird der Name Roald 
Amundſen mit Bewunderung genannt werden. 

Friedrich Berka. 


Die Wunder des Zeitſinn; 


Bill Jenny, die „menſchliche Uhr“, iſt kürzlich von der Briti⸗ 
ſchen Mediziniſchen und Pfychiſchen Geſellſchaft auf ſeine Fähig⸗ 
teiten hin unterſucht worden, und dieſes „Wunder des Zeitſinns“ 
erregte bei den Gelehrten das größte Erſtaunen. Bill Jeniſy iſt 
ein 62jähriger Uhrmacher in London; ſeit 32 Jahren ſtellt er 
im Londoner Savoy⸗Hotel die Uhren, deren es dort über 1500 
gibt; das Aufziehen allein nimmt vier Tage jeder Woche in An: 
ſpruch. Dabei arbeitet er außerordentlich ſchnell, denn er braucht 
nicht erſt die richtige Zeit von ſeiner Taſchenuhr abzuleſen, ſon⸗ 
dern er kann Tag und Nach ſofort angeben, „was die Glocke ge⸗ 
ſchlagen hat“, wobei ſein größter Irrtum nicht über eine halbe 
Minute hinausgeht. Ein ſo hervorragend ausgebildeter Zeitſinn 


iſt allerdings eine Seltenheit, aber im allgemeinen könnten 


wir Menſchen von heute dieſen Sinn reicher entwickeln als wir 
es tun. Mit dem Problem des Zeitſinns hat ſich der franzöſiſche 
Pſychologe L. Dugas in einer Abhandlung über „Abſichtliches 
Aufwachen zu einer beſtimmten Zeit“ in der Zeſtſchrift „La Pine 
chologie et la Vie“ beſchäftigt. „Das Gefühl oder die Erkennt⸗ 
nis der Zeit, verbunden mit der Schätzung ihrer Dauer,“ ſchreibt 


er, „ſollte immer ein bewußter Vorgang ſein; das iſt es zuch 
Der Menſch 


gewöhnlich, ausgenommen bei wenigen Perſonen. 
fühlt, daß er lebt und daß die Zeit vergeht, fühlt er ſogar im 
Schlaf. 
nach ſeinem Belieben zu einer vorher feſtgeſetzten Zeit aufzu⸗ 
wachen, da er nur den Zeitſinn während des Schlafes behalten 
muß. Freilich iſt der Zeitſinn des modernen Menſchen ſehr abge⸗ 
ſchwächt. Aber wir verlieren unſere angeborenen Inſtinkte nicht 


völlig, und es finden ſich große Unterſchiede bei den einzelnen 


Menſchen. Manche können den Ablauf der Zeit überhaupt nur 
nach äußeren Anhaltepunkten feſtſtellen. Wenn ſolche fehlen, wie 
z. B. des Nachts, wiſſen ſie nicht zu ſagen, ob ſie lange oder kurze 
Zeit geſchlafen haben. Wollen ſie zu einer beſtimmten Zeit auf⸗ 
wachen, ſo werden ſie immer wieder aus dem Schlaf empor⸗ 
fahren und auf der Uhr nachſehen, wie ſpät es iſt. Bei ſolchen 
aber, bei denen der Zeitſinn noch ziemlich ſtark entwickelt iſt, 


vollzieht ſich das Erwachen ganz von ſelbſt und es erfolgt zu der 


beſtimmten Stunde, wobei freilich Irrtümer um mehrere Minu⸗ 
ten und vielleicht noch länger nicht ausgeſchloſſen ſind.“ 


„Nach den Beobachtungen von Dugas ſteht der Zeitſinn in 
engem Zuſammenhang mit dem Organgefühl. Die Tätigkeit un⸗ 


| jeres ganzen Körpers vollzieht ſich in einem genau innegehalte⸗ 
nen Rhythmus, der unſer Leben ſo regelmäßig einteilt wie eine 
Uhr, und nicht umſonſt hat man den Schlag des Herzens mit dem 
einer Uhr verglichen. Dieſe Rhythmik unterrichtet den, der dafür 
das feine Gefühl beſitzt, über den Ablauf der Zeit. - 


Daraus folgt die Tatſache, daß er die Fähigkeit beſigt. 


5. Eine entzückende Garnitur, beſtehend aus Pullover, Kappe 
und Fauſthandſchuhen. Die zitronengelbe Grundfarbe wird durch 


geometriſche Muſter in Hell⸗ und Dunkelblau unterbrochen. 
6. Sehr feſcher Skianzug aus ruſſiſch⸗grünem Tuch. Die 
breechesartige Hoſe iſt vom Knöchel bis zum Knie kreuzweiſe ge⸗ 
ſchnürt. Mütze, Schal und Kittel ſind mit ſchwarzer Treſſe be⸗ 
etzt. 0 N 
g 7. Skianzug aus dunkelblauem Gabardine. Die Hoſe 'ſt nach 
Norwegerart geſchnitten und wird am Knöchel gebunden. Der 
angeſchnittene ſchalartige Kragen, aufgeſetzte Taſchen und Stepp⸗ 
nähte beleben den ſtrengen Schnitt des Anzuges. 
8. Noch ein Pullover in Weiß mit barocken Muſtern in drei 

Tönungen von Blau. Dazu der entſprechende Schal. 


Aus der Affäre gezogen 
„Du fragteſt mich doch neulich, was du mir zu Weihnachten 


ſchenken könnteſt, Emil. Denke dir — heute nacht habe ich von 
einem Perlenhalsband geträumt.“ 

„Na, da werde ich dir wohl ein Traumbuch ſchenken müſſen, 
damit du nachſehen kannſt, was es bedeutet.“ 4 


— —— 


Eine hochherzige Stiftung Hermann Sudermanns 
Hermann Sudermann hat ein ſeinem Teſtament beſtimmt, daß nach ſeinem Tode ſeiner Tochter das Schloß Blankenſee bei 
Trebbin [Mark) dem „Verband deutſcher Bühnenſchrifiſteller und Bühnenkomponiſten“ und dem „Verband deutſcher Erzähler“ 
e gemeinſam als Erholungsſtätte für kranke und bedürftige Mitglieder zufällt. 


Franzöſiſche Intellektuelle 
fordern Revılion des Friedensverfrages 
Mehr als hundert franzöſiſche Intellektuelle unter Füh⸗ 
tung des Schriftſtellers Viktor Margueritte (im Bilde) 
haben in der Zeitſchrift „Evolution“ einen Aufruf erlaſſen, 
in dem aus Gründen der Gerechtigkeit eine Reviſion des 
Vertrages von Verſailles gefordert wird. 


Norwegens Trauer um Umund'en 
Die „2 Minuten Schweigen“, mit denen am 14. Dezember in 
Norwegen das Gedächtnis Amundſens geehrt wurde, war ein 
überwältigender Ausdruck der Trauer um den Nationalhelden, 
der bei einem Rettungsverſuch für die ſchiffbrüchige Mannſchaft 
des Nordpolluftſchiffes „Italia“ ſein Leben geopfert hat. Wir 
zeigen die in andächtigem Schweigen verharrende Menge in 

der Karl⸗Johann⸗Gate, der Hauptſtraße von Oslo, 


Schwarz und weiß N 
Was man in der Schweiz häufig ſehen kann: e auf Zum Ende des Ar eges in vage 


Schneeſchuhen. Die e in La Paz, der Hauptſtadt Bolivien 


Die Geburksſtunde des moloriſchen Fiures 
Auf keinem Gebiet der Technik wurden fo ſchnelle Fortſchritte 
erzielt wie auf dem des Motorfluges. Erſt vor 25 Jahren 
am 17. Dezember 1903 — wurde durch die Brüder Wright in 
Amerika der erſte Flug mit einem Motorflugzeug ausgeführt. 1 
— Wir zeigen den Apparat der Brüder Wright bei einem ſpä⸗ 5 
teren Fluge über dem Tempelhofer Feld bei Berlin. In der 
Ecke die Köpfe der Flieger, links Wilbur, rechts Orville Wright. 8 


Dem heldenhaften U-Bootfahrer 
Dito Weddigen 
Die Vaterſtadt Herford des Seehelden Otto Weddigen, der m 
Jahre 1915 feinen Tod auf dem Meer fand, plant die Errich⸗ 
tung eines Weddigen⸗Denkmals. Das bereits fertiggeſtellte 
Modell ſoll von dem Bildhauer Ernſt Paul Hinckelsdey in Sand? 


ſtein ausgeführt werden. Das r e zeigt die 6% Meter 


berühmten u 9 ſtehen und ſoll auf der Bergertorinfel in der 
a Werra aufgeſdelt werden. 


der Segelfchlitten . 1 
ein Spend, deſſen außerordentliche Geſchwindigteit re BR 
/ für nervenſtarke Leute eignet. 


Was hat uns die Kraftwirtſchaft im Jahre 1928 
gebracht? Hier iſt zunächſt die neue Hochſpannungs⸗ 
leitung zu erwähnen, die die Braunkohlenlager des mittel- 
rheiniſchen Gebietes mit den Waſſerkraftwerken in Tirol 
verbindet und die eine ſo gewaltige Energie, wie ſie 
220 000 Volt darſtellen, überträgt. Auch die Kraft⸗ 
ſpeicherwerke, von denen jenes in Niederwartha bei Dres⸗ 


Bat Ze 


Mit der Erinnerung an bahnbrechende 

Erlindungen und technische Pıoniertaten 
für ewig verknüpft, geht das Jahr 1928 
in die Geschichte ein, 
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„it Recht bezeichnen wir die Epoche, in der wir 
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Nicht alle Erfindungen des Jahres hielten das, was 
fie verſprachen. Während wir uns vor einigen Monaten, 
als das erſte Raketenautomobil feuerſpeiend 
und in Pulverwolken gehüllt, über die Bahn ſchoß, ſchon 
der Hoffnung hingaben, nun auch bald das angekündigte 
Die neueſte nächtliche Ruheftörung: Raketenflugzeug zum Start in den Weltenraum auf- 
Salfhe Celefon⸗ Verbindung mit Buenos Altes, _ fteigen zu ſehen, ſcheint es doch, als ob unſere Erwar⸗ 
. TE a N tungen der Entwicklung der Dinge etwas allzuſchnell vor⸗ 
5 ausgeeilt ſind. Immerhin dürfte es unbegründet ſein, 
nunmehr, nachdem die erſte Begeiſterung verflogen iſt, 
den Wert der Verſuche überhaupt in Frage zu ſtellen und 
ſicher dürfen wir auf die weiteren Ergebniſſ ge⸗ 
ſpannt ſein. 
Derart umwälzende techniſche Errungenſchaften, wie 
ſie oben geſchildert wurden, vollziehen ſich eben nicht von 
heute auf morgen, ſondern es ſteckt die Arbeitskraft vieler 
Jahre in den Vorbereitungen, die das ‚Gelingen erſt er⸗ 
möglichen. Wenn wir daher 19° als ein Jahr der 
Technik bezeichnen, ſo dürfen wir nicht überſehen, daß 
wir nur die Früchte langjähriger Vorverſuche beſchert 
erhalten haben. So iſt es auch mit jenen Erfindungen, 
die zwar die Öffentlichkeit nicht in fo ſtarker Weiſe er⸗ 
regt haben, wie die andern genannten Großtaten, die 
Dieſe perle hat keinen Bräutigam: aber in ihrer Geſamtheit doch ebenfalls für die techniſche 
„Telemarie”, das künſtliche Hausmädchen. Entwicklung der Menſchheit von nicht zu unterſchätzender 
5 Bedeutung ſind. Vorwiegend handelt es ſich dabei 
darum, Stoffen und Dingen jene Nachteile zu nehmen, 
die ihnen unſerer bisherigen Anſchauung nach untrennbar 
anhaften. Seit dieſem Jahre beſitzen wir unver- 
brennbares Papier, unzerbrechliches 
Glas, trockenes Eis (feſten Kohlenſäureſchnee) un 
ſchattenfreie Lampen. 
Wird der Menſch durch ſeine zunehmende Herrſchaft 
über die Naturkräfte glücklicher werden? Dieſe Frage 
läßt ſich weder bejah end, noch verneinend beantworten. > 
Es bleibt uns auch keine Wahl, uns für oder gegen die f 
Technik zu entſcheiden. Zwangsläufig, angetrieben von 
den aus der Zeit immer aufs neue herauswachſenden 
Notwendigkeiten, erfüllen wir unſere Pflicht, die Pro⸗ 
bleme von heute in die Selbſtverſtändlichkeiten von 
morgen umzuwandeln. 
5 Der Ingenieur iſt der Held unſerer Veit. Ob feine 
Die großen vorteile des ftugelhauſes Taten dazu beitragen werden, die Menſ hen allma, ich 
ſchiedene drahtlos übertragene Kommandos auszuführen] durften allen, die en einer weng eight oelternacht glücklt er zu machen? Dieſe Frage iſt ſchwer zu beant⸗ 
vermag? Auch die nicht minder ſenſationellen in Amerika a worten. Es bleibt uns jedenfalls nicht die Wahl, uns 
erfolgten Vorführungen des „Televox“, des Auto: übertragen, muß in der Filmtechnik als bezwungen ange | für oder gegen die Technik zu entſcheiden. Zwangsläufig 
matiſchen Dieners, der auf beſtimmte akuſtiſche Signale, ſehen werden. Wir haben nunmehr die erſten Ton- angetrieben von den eiſernen Notwendigkeiten, wie ſie 
die von einem entfernten Ort aus erteilt werden, bie: filme geſehen und gehört. Der beſte Beweis für die immer wieder und wieder aufs neue aus der Zeit her⸗ 
Heizung anſtellt, Türen öffnet und ſchließt, ſowie praktiſche Brauchbarkeit der Erfindung ift in der Tatfache | auswachſen, erfüllen wir unſere Pflicht, die Probleme 
Maſchinen in Gang ſetzt uſw., laſſen erkennen, daß der] zu erblicken, daß bereits bedeutende kapitalkräftige Ge,] von heute in die Selbetverſtändlichkeuen von morgen une 
eelektriſche Funke berufen iſt, die menſchliche Arbeitskraft] ſellſchaften in Amerika und Europa gegründet wurden, zuwandeln, wiſſend, daß es eine Vollendung nicht gibt, 
weitgehend zu entlaſten. \ um ſich Monopolrechte zu ſichern. Die Schlacken, die den] — glücklicherweiſe nicht gibt, denn fie wäre gleichbedeu⸗ 
1 Die auf dem Gebiete des Funkweſens noch nicht end: bisher vorgeführten Erzeugniſſen noch anhaften, dürften tend mit Stillſtand, alſo mit Untergang. 
gültig gelöſte Aufgabe, Wort und Bild gemeinſam zu | bald fortfallen. ö 


leben, als das „Zeitalter der Technik“. Noch nie zuvor den bereits in dieſem Jahre fertiggeſtellt wurde, bilden 4 
haben ſich Spitzenleiſtungen auf dieſem Gebiet ſo gehäuft eine neue Etappe in der Ener gieverſorgung 4 
wie in den letzten zwölf Monaten. Allerdings läßt dieſe größerer Gebiet e. Jetzt iſt es zum erſtenmal \ 4 
Feſtſtellung die Frage offen, ob nicht ſpätere Jahre uns möglich, durch die Umwandlung von Elektrizität in = 
mit einem noch größeren Reichtum an wunderbaren Er⸗ Waſſerkraft (durch Hochpumpen des Waſſers auf künſt⸗ * ; 
findungen überraſchen werden. g liche Stauanlagen) den unausgenutzten Strom der un⸗ IE 
Es iſt ſchlechterdings unmöglich, alle techniſchen unterbrochen arbeitenden Elektrizitätswerke in großen 1 
Neuerungen des Jahres 1928 hier lückenlos aufzuzählen. Str den mann, der immer zu fpät kommt, Mengen für den Zeitpunkt einer ſpäteren Verwendung = 
Aber eine Reihe wirklicher Pioniertaten größten Stils it im Feltalter des Uberſee⸗luftvetkehrs ban platz mehr. gewiſſermaßen auf Lager zu legen. . 
ragen hervor, von denen jede einzelne früher genügt hätte, 5 Der neue Menſch, wie ihn die Technik von heute 4 
um uns auf lange Zeit in Atem zu halten; heute, da die verändert, braucht auch eine neue Behauſung. Hoch⸗ Pi: 
„Senſationen“ einander immer ſchneller folgen und uns häuſer, die mit ihren amerikaniſchen Vorbildern nur die 3 
kaum noch zur Beſinnung kommen laſſen, ſollten wir vielen Stockwerke gemeinſam haben, in den architekto⸗ 95 
wenigſtens zum Jahresende Veranlaſſung nehmen, ihrer niſchen Löſungen aber neue, eigene Wege weiſen, wachſen & 
rückblickend noch einmal zu gedenken. hier und das aus unſerem Boden. Auf der Suche nach 5 
Richtunggebend iſt vor allem die Sehnſucht, Zeit und neuen konſtruktiven Ideen iſt man in dieſem Jahre auf 5 
Raum zu überwinden. So ragen denn beſonders jene den Gedanken eines Kugelhauſes gekommen, wie 4 
Leiſtungen hervor, durch die die Völker im wahrſten man es auf der Ausſtellung „Die techniſche Stadt“ in ‚A 
Sinne des Wortes einander nähergebracht werden, weil Dresden ſehen konnte, ein Verſuch, der weitgehendes 1 
die räumliche Entfernung, die ſie trennt, durch Trans⸗ Aufſehen erregt hatte. 7 


portmittel von bisher für unmöglich gehaltenen Ge. U 
ſchwindigkeiten überbrückt wird. Die Begeiſterung, die N 
der Flug der „Bremen“ und die Fahrt des Luft⸗ 

ſchiffes „Z. 127“ in uns auslöſten, ſchwingt nach, iſt noch 

ſo lebendig, daß wir es uns ſchenken können, die Bedeu⸗ 
tung dieſer Unternehmungen nochmals zu würdigen. 
Aber nicht nur in der Luft ſucht der Menſch die Ent⸗ 
fernung zu bezwingen. Das „blaue Band des Atlantik“, 
das Ehrenzeichen für die ſchnellſte Schiffsverbindung | 
zwiſchen Europa und Amerika, iſt in dieſem Jahre eben⸗ 
falls neu vergeben worden. Der deutſche Dzeandampfer| 
„Bremen“, der im Auguſt vom Stapel lief, ift zwar nicht 
das größte, wohl aber das ſchnellſte Schiff der 

Welt; benötigte es für die Überfahrt nach Newyork 

faſt einen halben Tag weniger als der Sieger des Vor⸗ 

jahres. i 8 5 

„Hallo — Sie werden aus Buenos Aires verlangt!“ 

Diejenigen, die dabei fein konnten, als die erſte fun ⸗ 
ktkentelephoniſche Verbindung zwiſchen 
FCuropa und Südamerika hergeſtellt wurde, ſtan⸗ 
den unter dem Eindruck eines äußerſt nachhaltigen Er⸗ 
lebniſſes. Muß ſich unſer Weltbild durch derartige, ans 
Wunderbare grenzende Leiſtungen nicht weſentlich ver⸗ 
ändern? Aber die elektriſche Energie, nicht mehr an den 

Draht gefeſſelt, ſondern in Wellen frei durch den Ather 
ſchwingend, beſchert uns noch ganz andere Möglichkeiten. 
Dias Radio, uns heute fo vertraut, daß wir es nicht 
mehr miſſen können, verlangt nach der optiſchen Er⸗ 
gänzung. Das Problem des Fernſehens iſt in 
dieſem Jahre zwar bereits grundſätzlich gelöſt worden, 
boch bedarf es noch gründlicher und geduldiger Labora⸗ 
e toriumsarbeit, um die Apparatur ſoweit zu vervoll⸗ 
kommnen, daß ſie einwandfrei arbeitet und der öffent: 
Kichkeit übergeben werden kann. Dagegen iſt der eben- 
falls langerwartete Bildfunk, der die drahtlofe Über⸗ 
Tragung von Photographien und Zeichnungen ermöglicht. 

Wirklichkeit geworden. a Ä 

Daß in den elektriſchen Wellen noch andere Mög⸗ 

lichkeiten ſtecken, haben die aufſehenerregenden Verſuche 
anläßlich der diesjährigen deutſchen Marinemanöver ge⸗ 

zeigt, bei denen das vollſtändig unbemannte Schiff 
„Zähringen“ vom Lande aus gelenkt wurde. Iſt es 
nicht phantaſtiſch, daß ein ſolches Schiff über 100 ver- 
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Alte Städte sind die schönsten Geschichts- 
bücher; man muß sie nur zu lesen verstehen. 


Kennen Sie Deutſchland? Die Frage ſcheint ſo über⸗ 
flüſſig wie nur möglich. Wir leben ja in dieſem herrlichen 
Land, genießen ſeine Frucht und feinen Wein, wohnen in 

ſeinen Flecken und Städten, reifen Mich feine Täler und 
wandern durch ſeine Gebirge. Und doch — wenn man 
einen Deutſchen fragt, welche Stadt die ſchönſte wäre, hört 
man eher Florenz als Bamberg oder Nürnberg, und fragt 
man, welchem Künſtler der Preis gebühre, ſo hört man 
eher Raffael als Dürer. Das iſt nicht nur ein Mangel an 
nationalem Selbſtbewußtſein, ſondern wirklich ein 
Mangel an Einſicht. Jede Kunſt entſteht auf ihrem Boden 
und aus der Art und überzeugung ihrer Bewohner. Ein 
deutſcher Künſtler, eine deutſche Stadt ſind ſo ſehr Er⸗ 
gebniſſe Deutſchlands, wie italieniſche Städte und 
italieniſche Künſtler Ergebniſſe Italiens. Genau ſo, wie 
deutſche Hügel nicht niedriger ſind, deutſche Ströme nicht 
ruhiger fließen, als italieniſche, ſondern nur wo anders 
liegen, in anderer Luft und Sonne, genau ſo iſt deutſche 
Kunſt herber als italieniſche, aber deshalb nicht geringer. 
Und jeder Deutſche ſollte mindeſtens einmal in ſeinem 
Leben mit ſoviel Begeiſterung ſeine Heimat durchreiſt 
haben, wie er Italien durchreiſt oder — gern durchreiſen 
möchte. Und es gibt außer den begangenen Wegen ſo viele 
unbegangene, den meiſten Deutſchen kaum bekannte, daß 
man manchmal noch Entdeckerfreuden erleben kann. 

Eine ſolche Landſchaft iſt die der Moſel. Das iſt 
eigentlich unbegreiflich, denn jeder ſpricht von ihr und 
jeder lennt ihren Wein. Aber ſie liegt etwas abſeits, man 
kann ſie nicht bei einer Reiſe „mitnehmen“, ſondern muß 
ſich ſchon hinbemühen. Und ſie dankt es reichlich. Wunder⸗ 
volle Ausblicke öffnet der Fluß zwiſchen ſeinen grünen 
Weinhügeln. Sehr nusdrucksvolle Burgen, wie Cochem 
oder Schloß Eltz, die den Rheinburgen durchaus eben— 
bürtig find, ragen als ſtarke Bollwerke. Und Trier, die 
Hauptſtadt, iſt überhaupt eine der intereſſanteſten Städte, 
die man irgendwo auf der Erde finden kann. 

Geht man vom Bahnhof aus die gerade Straße ber: 
unter, die vor einem liegt, jo geht man eigentlich den Weg 
an der Mauer der alten römiſchen Stadt Trier entlang 
und ſteht plötzlich überraſcht vor einem Bauwerk von 
außerordentlicher Wirkung. Das iſt die porta nigra, das 
chwarze Tor, das Haupttor der altrömiſchen Befeſtigung. 


Der altrömiſche Raiferpalaft, 
deſſen Ruinen mit monumentaler Ruhe auf die Haſt 
modernen Verkehrs niederblicken. 


. 


Es ift ganz monumentale Wucht. Dreiſtöckig aufgeführt, 
ragt es hoch genug, um den Feind aus der Höhe zu faſſen 
Mächtig ſchieben ſich zu Seiten des Eingangstores zwei 
halbrunde Turmbauten gegen ſeine Flanke vor. Und 
hinter dieſer abwehrenden Front lag erſt noch ein Hof 
ebenfalls von Wehrgalerien umgeben. Hätte der Feind 
den Durchgang erzwungen, ſo wäre er hier wie in einer 
Falle gefangen. Die porta nigra iſt alſo kein Prunk⸗, ſon⸗ 
dern ein Wehrbau. Selbſt ihr Schmuck iſt wie aus unbe⸗ 
hauenen Quadern getürmt. Sie empfängt den Nahenden 
nicht mit freundlicher Einladung, ſondern wehrt ihn ab 
droht denen, die es wagen, ſich der Römerfeſte zu nahen. 

Die Stadt hat heute noch Grundzüge des viereckigen 
cömiſchen Lagers bewahrt, und auch die alte Hauptſtraße 


durchſchneidet ſie noch wie einſt. Im Gebiet der Treverer 


denen ſie den Namen Trier verdankt, zur Zeit des Kaiſers 
Auguſtus angelegt, an der wichtigſten Verkehrsſtraße des 
Nordens, die durch das Moſeltal Gallien und Germanien 
Frankreich und Deutſchland verband, war ſie die wichtigſte 
Nömerjtadt im Weſten Europas, abgeſehen von Rom 
elbſt. Als das Reich fo rieſenhaft geworden war, daß es 
yon einer Stadt aus nicht mehr regiert werden konnte, 


wurde Trier die zweite Reſidenz. Auch Konſtantin der 
Große, der das Chriſtentum zur römiſchen Staatsreligion 
beſtimmte, hat hier reſidiert. Und nun muß man ſich dieſe 
alte Römerſtadt wirklich lebendig vorſtellen, wie ihre Be⸗ 
wohner und deren Gewerbe auf den Grabdenkmälern 
Triers abgebildet ſind. Ernſte, würdige Männer durch⸗ 
ſchritten in langen Gewandungen die Straßen, in denen 
es von Soldaten wimmelte. Die Moſel abwärts fuhren 
ſchon damals die dickbäuchigen Fäſſer voll Wein. Große 
Töpferwerlſtätten hat man entdeckt, und weiß, daß in Trier 
Tuche fabriziert wurden. Daß es die Gewerbe gab, die 


eine Stadt ernährten, die Fleiſcher und Bäcker und Müller, 


iſt ſelbſtverſtändlich. 


Wie jede antike Großſtadt beſaß Trier große Bäder: 
anlagen für kalte, warme und heiße Bäder mit Höfen für 
ſportliche Übungen, prunkvoll ausgeſtattet — wahrſchein⸗ 
lich war auch die impoſante Ruine des ſog. Kaiſerpalaſtes 
ein ſolches luxuriöſes Volksbad. Am Rande der Stadt lag 
das große Amphitheater, das den grauſigen Menfchen- und 
Tierhetzen der Römer als Rahmen diente, und wir wiſſen, 
daß hier einmal Konſtantin zur Siegesfeier mehrere 
tauſend gefangene Franken hat von wilden Tieren zer⸗ 
reißen laſſen. Denkt man ſich dazu die Bauten, die wir 
nicht mehr beſitzen, den Kaiſerpalaſt, die großen Tempel 
und das alles im Prunk reicher Säulenhallen aus buntem 
Marmor und erfüllt von einer wimmelnden Menge, die 
aus allen Teilen des Römiſchen Reiches hierher zuſammen⸗ 
geſtrömt war, ſo kann man vielleicht ahnen, welch ein 
buntes Bild dieſe Hauptſtadt des Nordens einmal geboten 
haben muß. Sie war ſo rieſenhaft, daß das moderne 
Trier nur die Hälfte des römiſchen einnimmt. 
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In der Liebfrauenkirche erhebt ſich dieſe Andacht zur 
Ekſtaſe. Im Kreis geſtellt heben ſich ſchlanke Pfeiler in 
halbdunkle Gewölbe, ein wundervoller Ring, den der lichte 
Chor durchbricht. Er weiſt uns zum Altar, dem Ziel der 
Andacht. Wir nennen dieſe Kirchen des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts gotiſch. Sie find das ſchönſte Denkmal der 
katholiſchen Gefühlswelt des Nordens. Alles in ihnen 
weiſt gen Himmel. g 


der fogenannte „Frankenturm“, 
die ältefte Form des Steinhauſes in Deutſchland. 


So ſtehen inmitten des lebhaften Getriebes der fleißt⸗ 
gen Gewerbsſtadt von heute dieſe Zeugen einer großen 
Vergangenheit. Und nun muß man ſich erinnern, daß 
Trier ja nur eine Biſchofsſtadt von den vielen iſt, die mit 
ihr das gleiche große Schickſal teilen. Im Rheintal, der 


1 großen Hauptſtraße des mittelalterlichen Verkehrs, folgt 


Die porta nigra (ſchwarzes Tor), 
der wuchtigſte Wehrbau der Antife auf deutſchem Boden. 


Durchlaufen wir das Gaſſengewirr, das ſich kreuz 
und quer in den alten Plan hineingebaut hat, ſo ſind die 
intereſſanteſten Reſte, auf die wir ſtoßen, nicht das gotiſche 
Zunfthaus am Markt, die altberühmte Steipe, dauch nich‘ 
das eine und andere Bürgerhaus, ſo reizvoll es immer iſt 
ſondern die Reſte der früheſten chriſtlichen Gemeinde. Sie 
ſind außerordentlich reich, und vieles, vor allem die Grab⸗ 
ſtätten, warten noch auf die Entdeckung. Hier hat es ſchon 
in der Zeit Konſtantins einen berühmten Biſchof gegeben 
der — bezeichnend, für den Weltverkehr Triers — ein 
Syrer war, und der heilige Ambroſius wurde hier als 


Sohn eines hohen römiſchen Beamten geboren und ha“ 


Trier oft beſucht. Daß die Baſilika, die römiſche Gerichts 
halle, Reſidenz der fränkiſchen Könige, dann im Mittelalter 
Palaſt der Erzbiſchöfe und ſchließlich ſelbſt zur chriſtlicher 
Kirche wurde, ſpiegelt die Geſchichte der Stadt. 8 


Sie konzentriert ſich in der wundervollen Baugrupp 
am Domfreihof, die der Mittelpunkt des chriſtlichen Trier: 
iſt. Dom und Liebfrauenkirche ſtehen nebeneinander, dei 
Dom ein Werk klaſſiſcher Strenge, die Marienkirche ge 
ihaffen von der tiefen Inbrunſt des hohen Mittelalters. 

Sicher, daß auch der Dom aus einem Römerbau um⸗ 


gebaut wurde — der liberlieferung nach war es ein Batafı | | 


der heiligen Helena. Seine ſtreng viereckige Anlage bilde: 
noch heute den Kern des Gotteshauſes. Mächtig wölbt 
ſich die Chorniſche vor, kraftvoll ſchließen zwei rund 
Türme die Front ab. Wechſel farbiger Steinſchichten be 
leben ſie. Ein zweites Syſtem kantiger Türme wächſt 
daraus empor. Und im Inneren herrſcht der ſtrenge Ernſ 
des mittelalterlichen Gotteshauſes. Wundervoll iſt, was 
dieſer Bau an Schätzen beherbergt. Vor allem ein trag 
bares Altärchen des berühmten Erzbiſchofs Egbert und 
andere Werke, die er in Auftrag gab, Emailarbeiten, durch 
deren leuchtenden Farbenſchmuck glitzernd das Gold des 
Grundes hindurchſchimmert. Viele Handſchriften, von 
fleißigen Mönchen in der ernſten Zelle des Kloſters ge— 
ſchrieben, ſind von hier ausgegangen und ruhen jetzt in 
den Bibliotheken. 155 


Dom auf Dom, Stadt auf Stadt: Speyer zuerſt, in deſſen 
ernſter Domhalle die deutſchen Kaiſer beigeſetzt wurden, 
dann Worms, der geſchmückteſte reichſte der frühen rheini⸗ 


ſchen Dome, und ſchließlich Mainz. Und ſie alle ſind bei un 


allem Glanz nur die herrſchenden Kirchen unter unendlich 
vielen, die fromme Bürger in allen ihren traßen bauten. 
Und landet man ſchließlich in Köln, ſo hat man das geiſtige 
Schickſal des ganzen Rheinlandes in ſeinem ſchönſten Bei⸗ 
ſpiel noch einmal vor Augen. Auch Köln war in Römer⸗ 
zeiten eine blühende Stadt. Sie ging unter und nur ihre 
Reſte — geringer als in Trier — ſind hier und dort noch 
ſichtbar. Stolz aber ſtehen heute noch die Kirchen des 
Mittelalters, machtvoll reckt ſich zwiſchen ihnen der herr- 
liche Dom — der Sieg des Chriſtentums über die unter- 
gegangene römiſche Welt. 0 
5 Dozent Dr. C. Wiener. 
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5 Dom und Liebfrauenkirche, 
bedeutungsvolle Wahrzeichen des romaniſchen und früg⸗ 
gaotiſchen Geiſtes. 
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den Bedürftigen eine Weihnachts freude zu 
ſchenkt wurden 120 Erwachſene und 57 Kinder mit Klei⸗ 


»Schary einige 


pleßz und Umgebung 
a Geiſtliche Perſonale. 


* 
Oberkaplan Kaluza in l iſt von ſeiner Afrikareiſe zurück⸗ 
gekehrt und hat hier die geiſtliche Tätigkeit wieder aufgenommen. 


Weihnachtsferien. 0 
Freitag, den 21. Dezember, wurden ſämtliche Schulen wegen 
der Weihnachtsferien geſchloſſen. Dieſe dauern bis zum 2. Ja⸗ 
nuar einſchließlich. Donnerstag, den 3. Januar 1929, wird der 
Unterricht wieder aufgenommen werden. 


Einbeſcherung des Katholiſchen Frauenbundes in Pleß. 

Ueber die Weihnachtseinbeſcherung der Ortsgruppe 
Pleß des Katholiſchen Frauenbundes wird berichtet: Die 
1 erfreute die zur Beſcherung Geladenen 
mit Weihnachtsaufführungen. 1 albert ſprach über 
die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes und dankte den Damen 
des Vereins, die keine Mühe und Arbeit 
ereiten. Be⸗ 
dungsſtücken, Gebäck, Aepfeln und Nüſſen. 


Einbeſcherung des Evangeliſchen Frauenvereins Pleßz. 
Zu der Weihnachtseinbeſcherung des Evangeliſchen Frauen: 
vereins wird uns noch migeteilt: Die Feier wurde durch Weih⸗ 
nachtslieder, Gedichte und eine e ee des Jung⸗ 
frauenvereins verſchönt. Die Tiſche waren reichlich gedeckt mit 
Kleidungsſtücken und Lebensmitteln, auch ein Beutel Pfeffer⸗ 
kuchen fehlte nicht. Kirchenrat Drabek hielt eine auf das Feſt 
bezügliche Anſprache, in der er zum Schluß dem rührigen Vor⸗ 
ſtande und allen denen dankte, die durch Spenden dazu beige: 
tragen haben, den Armen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. 


Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Pleß des Verbandes 
der Kriegsbeſchüdigten und Kriegshinterbliebenen. 

Die Pleſſer Ortsgruppe veranſtaltete Mittwoch, den 19. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Geſellſchaftszimmer des Hotels Fuchs 
eine Weihnachtsfeier. Der Einladung hatten die e 
zahlreich Folge geleitet. Für den erkrankten Vorſitzenden Buch⸗ 
halter Simon, begrüßte Rendant Schnapka, die Erſchienenen, ließ 
auch die geladenen Vertreter anderer Organiſationen willkommen 
und wies in längeren Ausführungen auf die Bedeutung des 
Weihnachtsfeſtes hin. Insbeſondere ermahnte er die Kricgs- 
verletzten und Hinterbliebenen zum Zuſammenhalten, denn nur 
ein treues Verbundenſein verbürge die Exreichung der wirt⸗ 
schaftlichen Ziele, die ſich der Verband geſteckt habe. Nach dem 
Abſingen einiger Weihnachtslieder trugen 5 
eihnachtsgedichte vor, die von den Verſammel⸗ 
ten beifällig aufgenommen wurden. Anſchlicßend wurden die 
Mitglieder einbeſchert. Trotz der ſchwierigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe iſt es der rührigen Arbeit der Vorſtandsmitglieder 
eelungen, jedem Mitgliede ein reichliches Geſchenk zu machen. 
In einem Schlußworte gedachte Rendant Schnapka dieſer auf⸗ 
opferungsvollen Arbeit der Herren Konietzny, Liſchta und Walla 
und ſprach ihnen den Dank der Verſammlung aus. Mit einem 
Liede wurde die ſchlichte aber eindrucksvolle Feier abgeſchloſſen. 


Turn- und Spielverein Pleß. 
Der Turnverein Pleß veranſtaltet am Sonnabend, den 
5. 1 im Bialas'ſchen Saale ein Wintervergnügen 


in 
en unter virkung einer erſtkla ndkapelle 
für ſeine Mitglieder 2 eingeladene Gäſte. Alles Nähere 
1 59 den Mitgliedern noch durch Rundihreiben mitgeteilt 
werben. 0 0 N Ede 
Deer nächſte Wochenmarkt am Montag. 
Der nächſte Wochenmarkt findet am Montag, den 24. De⸗ 
zember, ſtatt. 15 x ; 5 
5 Ein Finanzamt in Nikolai? 
Das Finanzamt Pleß iſt für den ganzen politiſchen 
Kreis zuft ündig Der 95 irk des | 
Kin umfangreich. Auch iſt für die Bewohner der von 
eß ziemlich entfernt liegenden Ortſchaften die Ab wicke⸗ 
lung der Steuerangelegenheiten recht umſtändlich. Infolge⸗ 
deſſen ſoll die Abſicht beſtehen, auch in Nikolai ein Finanz⸗ 
amt zu errichten und ihm die umliegenden Ortſchaften, auch 


| | mehrere aus dem Kreiſe Rybnik, zuzuweiſen. BE“ 
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verwaltung vorſtellig geworden iſt. Es be 


Der Fall der „Frau Sanitätsrat Zdralek“. 

Der Warſchauer „Kurier Poranny“ hatte eine Nach⸗ 
richt über die angebliche Mittelloſigkeit der Hinterbliebe⸗ 
nen des ermordeten Sanitätsrats 
gebracht. u Nachricht entnahm der „Kurjer Poranny“ 
auch der „O ee Kurier“, dem nunmehr durch die 
Direktion des leer nappſchaftsvereins eine Berichtigung 
zugegangen iſt. Danach hat Sanitätsrat Dr. dralet nicht 
in den Dienſten des Fürſten von Pleß geſtanden, er war 
5 bei dem Pszezynski Bractwo Gornicza, einer 

erſicherungsinſtitut, als t ange⸗ 

t, erſt ohne Penſtonsberecht 


e igung, dann mit Rückſicht au 
em vieljährige Fe mit Anf 11 


e nſpruch auf Reſtgehalt. Es 

iſt alſo auch nicht ri 095 daß die Witwe des verſtorbenen 

Dr. e ohne jede 5 fsmittel gelaſſen worden iſt. Denn 

die Witwe erhielt durch drei Monate die vollen Bezüge des 

verſtorbenen Ehemannes und nun bezieht ſie eine Witwen⸗ 
enſion von 


687,50 Zloty und eine weitere freiwillige Gabe 
des Anappichaftsnereins von 200 Zloty, alſo zuſammen 
887,50 Zloty monatlich. 0 MN 

Neue Stidftoffabrit in Ober⸗Lazisl. 
Die „Oswag“⸗A.⸗G. in Ober⸗Lazisk wird im Frühling eine 
Stickſtoffabrit erbauen. £ £ 


: OR Lohnſtreitigkeiten in Imielin. 
In den Imieliner Steinbrüchen find Lohnſtteitigteiten aus⸗ 
gebrochen. Etwa 200 Steinbrucharbeiter wandten ih an den 
Arbeitsinſpektor, der in dieſer Lohnſtreitfrage 10 5 e 
t Ausſicht, daß 
durch die Verhandlungen eine Einigung in der ſtrittigen Lohn⸗ 


frage erzielt wird. 1 7 


. 
Gottesdienffordnung: 
. Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
Sonntag, den 23. Dezember 1928. 
6 Uhr; Norate polniſch mit Segen. 


7% Uhr: polniide Andacht. | 
9 Uhr: Me Vechet und Amt mit Segen. 


ö 10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit n. 
BETA r: deulſche Veſperandacht. A e 
che Veſperandacht. 


* 


3 Uhr: polnifi 
” 


* 
4 . 


orm eines Maskenballes mit verſchiedenen Darbietun⸗ 
i bandt 


Finanzamtes iſt alſo 


eſcheut haben, 


die Geſchwiſter 


r. Zdralek in Nikolai | _ 
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i nologie“ 


Generalverſammlung 
der „Spölka Bracka“ in Tarnowitz 


Bereits am 20. d. Mis. fand die Generalperſammlung jtati, 
die eigentlich erſt im nüchſten Jahre ſtattfinden ſollte. General⸗ 
direktor Ciſzewski als Vorſitzender des Vorſtandes eröffnete die 
Verſammlung mit der Begrüßung der Anweſenden. Vom Ober⸗ 
bergamt waren zwei Vertreter als Regierungsvertreter zugegen 
und zwar Dr. Beniſch und Hanſzkiewicez. Die Organiſationen 
waren ſämtlich vertreten, auch die Invakiden⸗Organiſationen. Dr. 
Potyka erſtattete einen Bericht für die erſten 9 Monate des lau- 
fenden Jahres, aus welchem hervorgeht, daß Dr. Potyka mit 
eiſerner Hand zugegriffen hatte, um die „Spolka Bracka“ einiger⸗ 
maßen auf die Beine zu bringen. Aus dieſem Bericht war zu 
entnehmen, daß durch den engliſchen Bergarbeiterſtreik die 
Kohlenwirtſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien ſich gut getätigt hatte 
und dadurch auch die „Spolka Bracka“ mehr Einnahmen zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Nach der Liquidation des engliſchen Bergarbeiter⸗ 
ſtreits kam die Kohlenwertſchaft wieder ins Schwanken und die 
Einnahmen der „Spolka Bracka“ haben auch bemerklich nach⸗ 
gelaſſen. Durch die Reduzierungen der Bergarbeiter ſind auch 
die Einnahmen gekürzt worden, auf der anderen Seite ſind die 
Ausgaben geſtiegen, indem die alten reduzierten Bergleute ſich 
um Penſionierung beworben haben. Das Jahr 1927 wurde mit 
einem Defizit von 1390 771.27 Zloty abgeſchloſſen in der Pen⸗ 
ſionskaſſe. Die Kranlenkaſſe hatte dagegen eine Erhöhung der 
Einkünfte um 486 136.33 Zloty erwieſen. Um die ganze Sache 
unjeren Leſern begreiflich zu machen iſt das Jahr 1927 mit einem 
Defizit von insgeſamt 904 634.33 Zloiy abgeſchleſſen worden. Im 
Jahre 1928 in den erſten neun Monaten hat ſich die Situation ge⸗ 
deſſert, wenn auch nur in ſehr beſchränktem Maße. In der Zeit 
vom 1. 1. 27 bis 1. 11. 28 ſtand der Mitgliederbeſtand wie folgt: 

Am 1. Januar 1927 waren in der Krantenkaſſe 99 365 Mit⸗ 
glieder, in der Penſionskaſſe 86 464 Mitglieder, 18 825 Inva⸗ 
liden, 15410. Witwen und 15 252 Waiſen. 

Am 31. 12. 1927 waren in der Krankenkaſſe 90 399 Mit⸗ 
glieder, in der Penſionskaſſe 79 271 Mitglieder, 20 003 Invaliden, 
15830 Witwen und 14380 Waiſen. Am 1. 11. 1928 waren in ber 
Krankenkaſſe 95361, in der Penſionstaſſe 82 188 Mitglieder, 
20 450 Invaliden, 16 115 Witwen und 13 122 Waiſen. Aus dieſen 
iſt zu entnehmen, daß die Mitgliederzahl ſehr ſchwankend war. 
Die Zahl der Mitglieder und Witwen iſt gejtiegen, dagegen die 
Zahl Waiſen hat ſich vermindert. Die letzte Generalverſamm⸗ 
lung fand am 15. Januar 1927 ſtatt. Im Laufe dieſer Zeit⸗ 
periode fanden 11 Sibungen in der Adminiſtracja, in der Per⸗ 
in der Wirtſchafts⸗Kommiſſion 16 
Sitzungen ſtatt. Aus dem Vorſtand ſind ausgetreten von der 
Arbeitgeberſeite der Direktor Kaminski und die Knappſchafts⸗ 
älteſten Orzel, Dziadek, Nawrat und Wozniczka. In der Admi⸗ 
niſtration find auch Perſonalveränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. An Stelle des früheren Vorſitzenden Czapla iſt der frühere 
Landrat aus Schwientochlowitz, Dr. Potyka, am 28. November 
1927 getreten. Die Stelle eines Oberreviſors wurde Narkowicz 
und als Mathematiter Jonda geſetzt Abgeſetzt wurden der Leiter 
eines Büros, die Sekretäre Schmidt, Muſiol, Kroner, Zuga, Mos⸗ 
ler und Zielonga. Penſioniert wurden der Sekretär Mitas und 
die Aſſiſtentin Fojcik. Ab 1. Februar 1928 iſt eine gründliche 
Reorganiſation vorgenommen worden. Auch in der Kaſſe iſt das⸗ 
ſelbe geſchehen. Die Ausgaben in der Adminiſtration betrugen 
um. Jah tes 1927 in der Krantenkaſſe 7.42 Prozent. in der Pn: 

tskaſſe 487 Prozent, dagegen im Jahre 1928 in den erſten 9 
Monaten 6.76 Prozent in der Krankenkaſſe, 4.77 Prozent in der 
Penſionskaſſe. Das Knappſchaftslazarett in Kaltowitz wurde um 
eine Etage erweitert, ebenſo in Orzeſze das Wirtſchaftsgebäude 
um eine Etage. Auch Badeeinrichtungen wurden in Myslowig, 
Tarnowitz und Siemianowitz eingerichtet. Auch die Beköſtigung 


Am Montag 
verſtärkte 


weihnachtsnummer! 
W eee 


Dienstag, den 25. Dezember (1. Feiertag): 
5 Uhr: Hirtenamt. 
7 Uhr: Polniſche Andacht. 
9 Uhr: Deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
2 Uhr: Deutſche Veſperandacht. A 

- 3 Uhr: Polniſche Veſperandacht. 

Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 
6% Uhr: Stille hl. Meſſe. 
7% Uhr: Polniſche Andacht mit Segen. 
9 Uhr: Hochamt. ’ 
1034, Uhr: Polniſche Andacht in der Hedwigskirche. 
2 Uhr: Deutſche Veſperandacht. 0 
3 Uhr: Polniſche Veſperandacht. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Plch. 
Sonntag, den 23. Dezember 1928. 
8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 
9% Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. 
10% Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 
Montag, den 24. Dezember (Chriſtnacht): 
3% Uhr nachmittags: Deutſche Feier. Kirchenchor: a) Quem 
paſtores laudavere. b) Vom Himmel hoch. g 
4% Uhr: Polniſche Feier. n a 
Dienstag, den 25. Dezember (1. Feiertag): 
8% Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. Chorgeſang der Altdorfer 
Waiſenmädchen. 5 a ö 
10% Uhr: Polniſcher Feſtgottesdienſt. 0 
Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 
10 Uhr: Deutſcher Feſtgottesdienſt. Kirchenchor a) Große Do⸗ 
von Bortmainsky. b) „Siehe, ich verfündi” euch“, von 
R. Palme. f 
2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
N In Worſchosoitz. 
Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 
9 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. x 
10% Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. — 


— 


fl 


Aus der Wojewodſchaf 


in den Krankenhäuſern iſt regulier: und einheitlich geregelt wars 
den, jo daß man Klagen nicht mehr vernimmt. Im Jahre 1927 
waren in den Knappſchaftslazaretten, eincchließlich Goczalkowitz 
und Jaſtrzemb 29 623 Perſonen durch 745 303 Tage behandelt. In 
den erſten 9 Monaten wurden in den Knappſchaftslazaxetten, 
Goczalkowitz und Jaſtrzemb 26 863 N. glieder durch 611 300 Tage 
behandelt. Nicht einbegriffen ſins „ier die Zahnbehandlungen 
und die Revierkranken, die von den Sezirksärzten behandelt wur⸗ 
den. Am Ende 1927 waren 84 Bezerksärzte tätig. 

Die Ausgaben für Medikamente in den Lazaretten und Be⸗ 
zirksärzte betrugen im Jahre 1927 1249 978.60 Zloty. Ende 
September 1928 dagegen 934 332.45 Zloty. Für Behandlungen im 
Revier wurden ausgezahlt: Im Jahre 1927 1074 646.55 Zlotg. 
Im Jahre 1928 bis Ende Septtember 1928 914 592.10 
Zloty. Familienunterſtübungen im Jahre 1927 1 473 218.15 3L, 
im Jahre 1928 bis Ende September 1405 895.09 Zloty. Taſchen⸗ 
gelder für ledige Kranke im Jahre 1927 wurden 180 492.42 Zl., 
im Jahre 1928 bis Ende September 152 228.09 Zloty gezahlt. 
Außerdem waren erhebliche Beträge für Sterbegelder ausgegeben. 
Ferner wurde durch die Generalverſammlung beſchloſſen, zu den 
Penſionen der bisherigen Invaliden 15 Prozent Teuerungszu⸗ 
ſchläge zu zahlen, für die zukünftigen Invaliden 13 33 Zloty mo⸗ 
natlich, gleich 160 Zloty jührlich unter der Bedingung, daß dieſe 
leine ſtändige Arbeit verrichten. Verdient ein Invalide mehr 
als 75 Zloty monatlich, jo erhält er den Teuerungseuſchlag nicht, 
bei ſtändiger Arbeit kann ihm ſegar die ganze Penſton entzogen 
werden. Auch dann, wenn ein Invalide die Invaliditäts⸗ oder 
Altersrente bezieht, erhält er die Teuerungszuſchläge nicht. 

Ein Mitglied, das ſeine Rechte bei Nichtzahlung der Aner⸗ 
fennungsgebühr verloren hatte, kann dieſe Rechte wieder erlan⸗ 
gen, wenn es die Arbeit auf einem Vereinswerke wieder auf⸗ 
nimmt und mindeſtens 60 Beiträge in die Penſionskaſſe wieder 
eingezahlt hatte. Hier werden die arbeitsloen Knappſchaftsmit⸗ 
glieder ſowie diejenigen, die auf der deutſchen Seite arbeiten, 
aufmerkſam gemacht, ihre alten Rechte durch Zahlung der Aner⸗ 
kennungsgebühr von monatlich 50 Groſchen zu bewahren. Die 
Arbeitslosen, die nicht in der Lage find dieſe Anerkennungsgebühr 
zu zahlen, haben vor Ablauf eines Jahres durch den zuſtändigen 
Knappſchaftsälteſten einen Antrag zu ſtellen um die Stundung 
zur Zahlung zu verlängern. In der Penſionskaſſe iſt eine weitete, 
eine ſechſte Klaſſe eingelegt worden. Die Steigerungsſätze be⸗ 
tragen in den erſten 10 Beitragsjahren 1.50, darüber bis 30 
Jahren 3.50 und über 30 Jahren Mitgliedſchaft 3.00 Zloty. Am 
Ende des Monats Oktober d. J. betrug das Vermögen der Spolka 
Bracka einſchließlich Krankenhäuſer, Grundſtücke uſw. 35 583 400.57 
Zloty. Der Barbeſtand iſt in der Knappſchaftskoſſe noch ſehr 
minimal. Die Invaliden brauchen nichts zu befürchten, fie iind 
bis dahin verſorgt, und wenn keine außerordentlichen Geſcheh⸗ 
niſſe paſſieren, wird ſich auch die Spolka Bracka einigermaßen 
wieder erholen. Eine längere Diskuſſion entſtand bei der An⸗ 
frage eines Knappechaftsälteſten, was mit dem Gelde geſchehen 
it, welches bei der Bank Handlowy angelegt wurde. Dr. Potyta 
hat dahin Auskunft gegeben, daß ein Teil des Geldes als Hypo⸗ 
theken auf den Häuſern, die vom Bank Handlowy angekauft 
waten und wieder verkauft wurden, angelegt ſei. Es ſind Grund⸗ 
ſtücke in Kattowitz, Poſen, Jaroslaw uſw. Etwas ſicheres konnte 
aber Dr. Potyka nicht ausſagen was mit dem Nejt geſchehen wird. 
Natürlich find das Verfehlungen des früheren Leiters, der die 
Knappſchaftsgelder in ſolche Inſtitute überwieſen hatte, die un⸗ 
ſicher waren, dieſe Gelder einmal wieder zurückzahlen zu können 
Die Inflationszeit hat ſo manches mitgebracht und eine große 
Zahl von Sparern zu Bettlern gemacht. Sonſt ift diemal die 
Generalverſammlung ziemlich ruhig verlaufen. 


t Schleſien 
Verlängerung des Morakoriums 
für die Rückzahlung der Vorkriegshypotheken 


Auf Grund eines Dringlichkeitsantrages der Regierung iſt 
das am 31. Dezember d. J. ablanſende Moratorium für die Nück⸗ 
zahlung der Vorlriegshynothelen um ein Jahr, alſo bis zum 
31. Dezember 1929, verlängert worden 

Die bisher den Vorkriegshypothetenſchuldnern zugegangenen 
Kündigungen find alſo rechtsunwirlſam. b 


Winterkohlen für Arme und Erwerbsloſe 

Schon in den nächſten Tagen ſoll an die Belieferung der 
Armen und Erwerbsloſen im Bereich der Wojewodſchaft mit 
Winterkohle herangegangen werden. Pro Familie find 10 
Zentner Kohle vorgeſehen. Insgeſamt wurden vom Wojewod⸗ 
ſchaftsamt für die Verteilung 500 000 Tonnen Winterkohlen ge⸗ 
nehmigt. Das zugewieſene Kohlenquantum wird angeliefert, 
kann jedoch auch abgeholt werden. Durch Anſchlag werden in 
den einzelnen Ortſchaften die nächſten Termine veröffentlicht. 


Militärdienfterleihterungen 

für Studierende und Schüler 
Um ‚einigen Kategorien Studierender die Möglichteit zu 
geben, ihre Studien zu beenden, wurden die beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften dahin abgeändert, daß diejenigen Jahrgänge, denen 
keine weiteren Zurückſtellungen mehr dienen, ſolche noch ethalten 
können. Die betreffenden Perſonen ſind berechtigt, durch Ver⸗ 
mittelung des Kreisergänzungskommandos an den Korpsbezirk 
ein Geſuch um weitere Zurückſtellung auf ein Jahr einzureichen. 
Der Bittſteller muß eine Beſcheinigung der Univerſitätsbehörde 
beifügen aus der hervorgeht, in welchem Semeſter die betref⸗ 
fende Perſon ſteht und wieviel Zeit ſie zur Beendigung der 
Studien noch benötigt. Dieſe Geſuche werden bis zum 1. Juni 
1029 entgegengenommen. Die Angehörigen der Jahrgänge 1902 
und 1903 erhalten eine Zurückstellung auf ein Jahr, die im 
Jahre 1904 Geborenen auf zwei Jahre. Die Mittelſchüler mül- 
fen außerdem ſechs Wochen vor der Einberufung ein Geſuch ein⸗ 
reichen. Die Schüler der Jahrgänge 1905, 1906 und 1907 er⸗ 
halten eine Zurlüchſtelkung höchſtens für das nächste Jahr. Das 
Kreisergänzungskommando erhielt den Auftrag, den Intereſ⸗ 
ſenten in dieſer Angelegenheit ausführliche Informationen zu 

erteilen. : - 
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Die pünktliche Eiſenbahn 

Kaum, daß der Winter begonnen, hat man bei der 
P. K. P. (Polniſche Staats⸗Eiſenbahn) die normalen Zug⸗ 
verſpätungen eingeführt, welche ſich ſchon in den Vorjahren 
für den öffentlichen Verkehr, Handel und Induſtrie übel 
bemerkbar machten. Die gewöhnlichſte Verſpätung der Züge 
aus Richtung Krakau beträgt 20—40 Minuten. Noch 
pünktlicher iſt man in der Richtung Sosnowitz, wo die Züge 
ſich eine Verſpätung von 60 bis 90 Minuten erlauben. 
Was wird das erſt werden, wenn ſich die Winterverhältniſſe 
ſchlimmer geſtalten, da ſolches ſchon jetzt geſchieht, wo es 
doch noch nicht ſo viel Schneefälle und Kälte gab. Wie 
verlautet, ſind die Zugverſpätungen in den meiſten Fällen 


dadurch verurſacht worden, daß die Lokomotiven nicht 
ſchnell genug unter Dampf geſetzt werden konnten. Das 


aber iſt ein Umſtand, der im Intereſſe der Allgemeinheit 
beſeitigt werden kann. Es iſt kein Spaß für den Angeſtell⸗ 
ten im Büro ſeines Chefs 20—60 Minuten ſpäter zu er⸗ 
ſcheinen, als es der Dienſt erfordert. Und die Verſpätung 
eines Zuges zieht ſyſtematiſch Verſpätungen anderer Züge 
nach ſich, was ſicherlich nicht dem Intereſſe der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung entſpricht und evtl. zu Kataſtrophen Anlaß ge⸗ 
ben kann. Abhilfe hierzu iſt ſehr notwendig. 


— 


Eröffnung des Kattowitzer Flugverkehrs 


Am Mittwoch fand eim Wojewodſchaftsgebäude in 
Kattowitz eine Konferenz mit dem Leiter des Flugverkehrs 
in Warſchau ſtatt, um endgültig die Flugpläne der vom 
Kattowitzer Flughafen abfliegenden Maſchinen feſtzulegen. 
Wie bereits berichtet werden konnte, wird ab 1. Januar 
zunächſt der Luftverkehr auf der Strecke Warſchau—Katto⸗ 
witz—Wien aufgenommen, während vom 1. April 1929 ab 
auch noch die Strecke Kattowitz —Poſen— Bromberg — Danzig 
in Betrieb genommen wird. Bei den Verhandlungen wurde 
verlangt, daß das Verwaltungs- und ſonſtige Perſonal für 
den Flughafen in Kattowitz ausſchließlich aus Schleſiern 
zuſammengeſetzt wird, nachdem die ſchleſiſche Bevölkerung 
für die Schaffung des Flugplatzes ſo viele Opfer gebracht 
hat. Der Schleſiſche Luftflottenverein, der Eigentümer des 
Platzes, verlangt eine jährliche Pacht von 48 000 Zloty. 
Ob alle dieſe Forderungen, die nur recht und billig ſind, 
auch anerkannt werden, wird erſt die Zukunft beweiſen. 
Schließlich kommt man zuguterletzt wieder mit der Ent⸗ 


ſchuldigung, daß in Oberſchleſien nicht die erforderlichen 
Kräfte vorhanden ſind. 
Kattowitz und Umgebung. 

Deutſche Theatergemeinde Katowice. Wir machen 


darauf aufmerkſam, daß an den beiden Weihnachtsfeier⸗ 
tagen die Kaſſe vormittags von 11—1 Uhr geöffnet iſt, und 
am 1. Feiertag auch nachmittags von 2 Uhr ab und abends 
von 6 Uhr ab. 


Deutſch. Theatergemeinde. Mit der Aufführung der 
„Freier“ am 7. Jan. ſchließt das erſte Abonnement. Für die 
zweite Hälfte der Spielzeit wird ein weiteres Abonnement 
unter den gleichen Bedingungen zur Zeichnung aufgelegt 
werden. Den bish. Abonnenten bleiben die Plätze bis zum 
10. Januar reſerviert. Sie können ſich jetzt ſchon für ihre 
Plätze im Geſchäftszimmer des Deutſchen Theaters — Tele⸗ 
phon 1647 — vormerken laſſen. 5 


Konzert Lotte Leonard. Ein künſtleriſches Ereignis 
allererſten Ranges wird das am Freitag, den 4. Januar, 
abends 8 Uhr, im Stadttheater Kattowitz ſtattfindende 
Konzert der gefeiertſten deutſchen Liederſängerin Lotte 
Leonard, für deren Begleitung ein eigenes aus erſtrangigen 
Virtuoſen beſtehendes Kammerorcheſter herangezogen wor: 
den iſt, werden. Das Programm bringt erſtmalig Arien von 
Bach, Händel, Ahle, Corner, Hiller und Telemann, alſo 
ſämtliche Meiſter des 17. und 18. Jahrhunderts in der 
Originalbeſetzung mit Kammerorcheſter. Ferner wird die 
Künſtlerin eine Gruppe Schumannlieder, von Auguſt Ehr⸗ 


hardt am Flügel begleitet, zu Gehör bringen. Vorbe⸗ 
ſtellungen werden ſchon jetzt im Geſchäftszimmer des 
Deutſchen Theaters, Telephon 1647 entgegengenommen. 


Der Vorverkauf beginnt am Montag, den 24. d. Mts. an 
ber Kaſſe des Deutſchen Theaters. 


————c eur ss sl u nn a 


Freitag früh 4 Uhr verschied, versehen mit den 
hl. Gnadenmitteln unsrer Kirche, unsere liebe Tante 
und Großtante, die verw. Frau Kaufmann 


Marie Nie 


im 81. Lebensjahr. 


dzieski 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Getrud Thomalla 


Beerdigung: Dienstag. den 1.Weinachtsfeiertag, nachm. 2 Uhr. 
Kranzspenden werden zu Gunsten der hiesigen Waisen- 
häuser dankend abgelehnt. 


brie 


liefert schnell und preiswert 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


Franz Copek 


sagen wir auf diesem Wege unseren innigsten 
Dank, Besonders danken wir den Herren Be- 
amten der Fürstlichen Verwaltung und allen 
Anderen für die schönen Kranzspenden und 
Aas zahlreiche Grabgeleit, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Auch 


Efolg! 
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beim Hinscheiden meines lieben Gatten, unseres a aan 
Vaters und Großvaters ſucht 


Frau Bialas 
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Von einer Lokomotive überfahren. Ein zur Arbeit gehen⸗ 
der Eiſenbahnſchaffner wurde in der Nähe des Bahnhofes Kat⸗ 
towitz—Ligota von einer Lokomotive erfaßt und von dieſer eine 
ganze Strecke weit mitgeſchleift. Der Verunglückt wurde ſofort 
ins Krankenhaus geſchafft, wo ihm beide Beine amputiert wer⸗ 
den mußten. Dier Anglückliche wird kaum am Leben erhalten 
bleiben. : 
Gaſtrollen Lodzer Langfinger. Einen guten Griff mach⸗ 
ten zwei bekannte Lodzer Taſchendiebe Lajbuſch Belſtein und 
Aron Mentlich, in dem Grünpeterſchen Geſchäft in Kattowitz 
auf der Johannesſtraße. In dieſem Geſchäfte befand ſich der 
Kaſſierer Anton Lejko der Volbrunner Gummifabrik und tä⸗ 
tigte einige Einkäufe. Neben ſich hatte er eine Aktentaſche 
liegen, die 52000 Zloty enthielt. Die Spitzbuben, die anſchei⸗ 
nend ſehr gut informiert waren, vertauſchten in einem günſtigen 
Augenblick die Mappe mit einer ähnlich ausſehenden und ent⸗ 
fernten ſich unauffällig aus dem Geſchäftslokal. Kurz danach 
wurde der Tauſch bemerkt und gleichzeitig von einer Dame, 
welche den Tauſch bemerkte, die Spitzbuben beſchrieben. Die 
ſofort aufgenommene Verfolgung durch die Polizei hatte Er⸗ 
folg, inſofern, als beide Spitzbuben in dem Augenblick verhaftet 
werden konnten, als ſie die Straßenbahn nach Königshütte be⸗ 
ſteigen wollten. Beide waren im Beſitze von Auslandspäſſen. 
Damit hat ihre Gaſtrolle in Oberſchleſien ein plötzliches Ende 
genommen und in Kürze werden ſie ihren Beruf wohl kaum 
aufnehmen können. Pech, ſo vor den Feſttagen in die Staats⸗ 
penſion gehen zu müſſen. 

18 000 Zloty geſtohlen. Aus der Wohnung eines 
Oskar Michalski von der ul. Krzywa in Kattowitz wurde 
eine Geldkaſſette geſtohlen, in der ſich 18 000 Zloty befan⸗ 
den. Verdächtigt des Diebſtahls werden mehrere Perſonen, 
jedoch iſt von dem Gelde vorläufig keine Spur. 
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„Die Macht des Schickſals“. 
La Forza del Destino. 

Oper in einem Vorſpiel und 3 Akten von G. Verdi. 

Es iſt dankenswert, daß die Theaterleitung „gerade dieſe 
Verdi⸗Oper über die Bühne gehen läßt, und zwar deshalb, weil 
das ſeltſame Schickſal des Aufſtieges derſelben in höchſtem Maße 
intereſſiert iſt. Bereits 1862 in Petersburg und ſpäter (1869) in 
Mailand uraufgeführt, erfreute ſich das Werk eines großartigen 
Erfolges, der von Fall zu Fall ſtieg, weil eben das Ganze in 
jeiner Leidenſchaft und Sinnesaufpeitſchung dem Geſchmack der 
Italiener weiteſt entgegenkam. In Deutſchland dagegen konnte 
die Oper wegen ſeines ſchwachen und lückenhaften Textes keinen 
Eingang finden, obwohl uns das ſeltſam genug anmutet, da doch 
andere Verdi-Opern (ſiehe La Triviata) ebenfalls textlich duch: 
aus viel zu wünſchen übrig laſſen und ſich doch in der deutſchen 
Muſikwelt der größten Wertſchät ung erfreuen. Alſo natürlich 
der muſikaliſchen Seite wegen. Und da auch die Notwendigkeit 
vorlag, in Deutſchland die Muſik der obengenannten Verdi⸗Oper 
als vollwertig anzuerkennen, entſchloß ſich Franz Werfel, ein 
hervorragender Verdi⸗Kenner, das Textbuch von „La Forza del 
Deſtino“ umzuarbeiten und zum mindeſten eine logiſche Hand⸗ 
lung darin zu verweben, jo daß im Jahre 1926 auch dieſe Verdi: 
Oper in Berlin bühnenreif wurde, um ebenfalls vollſte Anerken⸗ 
nung zu finden. Und in der Tat iſt die dazu geſchriebene Muſik 
ein Meiſterwerk größten Stils. 
Talent, Seelenvorgänge aller Art ſtilvoll, ſtimmungsgemäß zu 
untermalen und mit einer ſolch hinreißenden Schönheit mit einem 
ſo gewaltigen Melodienreichtum, daß man es geradezu bedauert 
hätte, wenn dieſes Werk für uns in der Verſunkenheit geblieben 
wäre. Im Verhältnis zu der ſchwachen Handlung nimmt die 
Vertonung ein Uebermaß von Empfindungen und Darſtellungen 
an; die ganze Skala menſchlicher Leidenſchaften und Gedanken 
bietet uns die Partitur dar, und ſchon die Ouverture erſchließt 
dem entzückten Hörer die Pforten zu dieſem muſikaliſchen Hoch⸗ 
genuß. Niemand empfindet die teilweiſe Leere der Geſchehniſſe, 
und man kann es wohl verſtehen, daß das leicht entzündliche 
Blut der Italiener dieſer Verdi-Muſik weit, weit entgegengekom⸗ 
men iſt. Jedenfalls reiht ſich „Die Macht des Schickſals“ in 
muſilaliſcher Hinſicht würdig in die anderen Werke des großen 
Meiſters ein, und wird auch in Deutſchland ſeinen Platz ſehr 


wohl behaupten können. 
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Buch 


1929 


in großer Auswahl 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Enſembles von anerkennenswerter Güte. 


Verdi hat ein vorzügliches 


Abrei 


Lesen Sie die 


Abonnements nimmt \ l 
entgegen 


Vom Inhalt iſt Folgendes zu jagen: Alvaro, ein edler Spa⸗ 
nier, liebt Leonore, die Tochter des Marcheſen von Calatrava 
und will ſie entführen. In letzter Minute wird die Abſicht der 
Liebenden verraten, der Vater eilt herbei und nun ſetzt die 
dunkle Schickſalsmacht ein, indem die Waffe Alva ros losgeht und 
den Vater der Geliebten trifft, der mit einem Fluch an ſeine 
Tochter, tötlich verwundet, ſein Leben beſchließt. Don Carlos, 
der Sohn des Marcheſen, ſchwört nun ewige Rache, Alvaro und 
die Schweſter zu töten und verfolgt die Entflohenen. Als 


‚„lÖwarzer Student“ tritt er auf in der Nähe eines Mönchkloſters, 


wo auch Leonore weilt, die aber entſetzt weiter eilt, als ſie den 5 
Bruder erkennt. Die Macht des Schickſals reißt nun die Lieben⸗ 
den auseinander, Leonore findet in Männerkleidern im Kloſter 
Zuflucht und hauſt abſeits von allem Leben in einer Klauſe, 
Alvaro aber trifft mit Don Carlos im Gefecht der verbündeten 
italieniſch⸗ſpaniſchen Truppen zuſammen, rettet dieſem das 
Leben, und ſie ſchließen miteinander Freundſchaft, denn ſie kennen 
ſich nicht. Erſt als Alvaro verwundet wird, und, da er zu ſterben 
glaubt, dem Freunde ein Bündel Briefe zum Vernichten über⸗ 
gibt, ſteigt in Don Carlos der Verdacht auf und beſtätigt ſich, 
denn er findet in dem Päckchen das Bild Leondrens. Wutenz⸗ 
brannt und rachedurſtig will er mit Alvaro kämpfen, wird aber 
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von der Lagerwache abgeführt und ſucht nun weiter und findet 1 


endlich Alvaro, der fi voller Verzweiflung von der Welt zurück⸗ 
gezogen hatte, in dem gleichen Kloſter, wo Leonore hauſt. Hier 
reizt und beleidigt er den edlen Jüngling, der doch unſchuldig iſt 
und durchaus kein Blut vergießen will, und als er ihn ſchließlich 
ſchlägt, ergreift Alvaro den Degen und nun kämpfen ſie mitein⸗ 
ander und gelangen bis vor die Klauſe Leonorens, wo Don 
Carlos tot zuſammenbricht, Leonore nun heraustritt und zwar 
den Geliebten erkennt, aber vor Schreck ebenfalls den Tod erlei⸗ 
dend, während Alvaro dem dunklen Schickſal überlaſſen bleibt. 
Wie ſtets, ſo waren auch die geſtrigen Leiſtungen des Opern⸗ 
An vorderſter Steile 
muß Reina Backhaus genannt werden, deren Leonore in. 
Darſtellung und muſikaliſcher Hinſicht von großem Format war. 
Tiefſte Seelenempfindungen aller Schattierungen ſprachen daraus 
und gaben dem Ganzen Seelenglanz und Gefühlsreichtum. Die 
geſanglichen Darbietungen übertrafen ſelbſt die kühnſten Hoff⸗ 
nungen. Auf gleicher beachtenswerter Höhe bewegte ſich der Don 
Carlos von Ewald Böhmer, deſſen künſtleriſche Qualitäten 
erſtklaſſigt waren. In Erſcheinung und Spiel der Rolle ange: 
meſſen, nimmt dieſer prachtvolle metallene Bariton mit wunder⸗ 
baret Klangſchönheit und flüſſigem Ausdruck ſofort den Hörer 
gefangen. Auch Willy Sperber als Alvaro im Anfang 
etwas matt in der Stimme, entfaltete im Laufe des Abends ſein 
Können in jeder Beziehung zu vollſtem Erfolg und war beſon⸗ 
ders ſtark an den Duettſtellen mit Don Carlos. Sein Tenor iſt 
durchaus entwicklungsfähig, bedarf aber noch einiger Schulung, 
damit kleine Fehler, wie Atemholen ujw., in Zukunft vermieden 
bleiben. Sehr eindrucksvoll geſtaltete Paul Schlenker, der 
Vielſeitige, die Rolle des Marcheſen, ferner Gerda Redlich 
die der jungen Prezioſilla (Wahrſagerin). Guſtav Adolf 
Knörzer als Pater Guardian war würdevoll und liebreich 
und ſang ſeinen Teil zur vollſten Zufriedenheit. Alexander 
May gab den Kloſterpförtner Fra Melitone mit Einfalt und 
einer gewiſſen Offenheit. Die kleineren Rollen lagen in guten 
Händen. . FR 
Ganz beſondere Anerkennung gebührt den Leiſtungen des 
tüchtigen Orcheſters, das unter Leitung des Dirigenten Walter 
Schmidt⸗Kempter die Partitur des Werkes mit großer 
Schönheit, techniſch einwandfrei herausbrachte und Stimmungen 
ſchuf, deren Eindruck tief in uns haften geblieben iſt. Paul 
8510 lenker als Regiſſeur ſorgte nicht nur für eine flotte Ab⸗ 
wicklung des neunmaligen Szenenwechſels, ſondern hat den Ge⸗ 
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genſatz zwiſchen den Szenen der Einzelperſonen und der Volks⸗ — 


ſzenen recht deutlich zum Ausdruck gebracht. In den letzteren 
hatte Stefa Kraljewa Gelegenheit, ihr Talent leuchten zu 
laſſen, was auch in der Wiedergabe des feurigen Fandango ges 
ſchah. Die Chöre hatten ihren guten Tag, und die Bühnenbilder 


Hermann Haindl's, im Verein mit den ſtilechten Ko⸗ 


ſtümen, boten dem Ganzen einen künſtleriſchen Nahmen von 
beſtem Geſchmack. Jedenfalls war die geſtrige Opernvorſtellung 
ein erneuter Beweis, wie leiſtungsfähig unſer Theater gerade 
auf dieſem Gebiete iſt. Das erkannte auch das Publikum wie⸗ 
derum dankbar an und ſpendete Beifall in reichſtem Maße. A 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naktad drukarski. Sp. 2 gr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. ur 
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Sonntagszeitung für Stadt und Land, 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 50 Groschen. 
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